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Thiemo Gaisbauer
soziale herkunft und kriegstod
untersuchungen am Beispiel von Kriegsopfern aus der oberösterreichischen 
Gemeinde Bad Wimsbach-neydharting

im Jahr 2018 jährte sich das ende des ersten Weltkrieges zum hundertsten mal, 
wozu es Gedenkveranstaltungen und medienberichte im großen stil zur Genüge 
gab. im posaunenschall und trommelwirbel dieser Großveranstaltungen geht 
leider sehr häufig die sicht auf das schicksal des einzelnen verloren. um diesem 
vergessen entgegenzuwirken, nahm das österreichische schwarze kreuz von bad 
Wimsbach-neydharting das Gedenkjahr 2018 zum anlass, den 77 Opfern ihrer 
Gemeinde eine neue Gedenktafel zu widmen. 

die hier vorliegende empirische untersuchung bediente sich der für das 
Gedenktafelprojekt geschaffenen rohdatensammlung. dazu sind grundlegende 
informationen zur person wie angaben zur herkunft, zur abstammung, zur 
Geburtenfolge, zum familienstand, zum beruf, zur musterung, zur einreihung 
in den truppenkörper, zum todesort, zum todesdatum, zur todesursache, zur 
Grablege und vieles mehr zu zählen. dieses als ex-post-facto-studie aufgesetzte 
forschungsdesign beinhaltet alle während des ersten Weltkriegs aus Wimsbach1 
stammenden Gefallenen und vermissten.

mit dieser datengrundlage wurden die voraussetzungen geschaffen, die 
untersuchungen von sozialhistorischen phänomenen des krieges erst richtig 
ermöglichen, wie etwa jenem von sozial differenzierten disparitäten beim 
sterben im krieg. antworten auf fragen nach der ursache unterschiedlich hoher 
todesraten zwischen sozial abgestuften Gesellschaftsschichten werden häufig 
voreilig im während des ersten Weltkrieges vom aristokratischen und bürgerli-
chen milieu dominierten militärischen „rekrutierungsnetzwerk“ vermutet. bis 
heute hält sich der Glaube an ein unrechtmäßig und tendenziös durchgeführtes 
einreihungsprozedere durch die k. u. k. militärbehörden. 

1 erst 1954 wurde der name der marktgemeinde Wimsbach durch Gemeinderatsbeschluss in bad 
Wimsbach-neydharting umbenannt. Grundlage dieser umbenennung war das zu dieser zeit auf 
Gemeindegebiet bereits in betrieb befindliche heilmoorbad neydharting, welches dem Ort durch 
entsprechende namensgebung eine eindeutige identitätsstiftung richtung kur- und badeort ver-
leihen sollte. in dieser studie wird daher der Ort mit seinem ursprünglichen namen „Wimsbach“ 
bezeichnet.
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„Gott würfelt nicht!“ lautete der metaphorisch-philosophische titel meines 
vortrages anlässlich der Gedenktafelpräsentation im november 2018, der – 
angelehnt an albert einsteins einwand, dass die physik keinen zufall kenne 
– zum ausdruck bringen soll, dass auch die meiner studie zugrundeliegende 
hypothese berechtigte einwände gegen die rolle des zufalls erhebt, insbeson-
dere zu fragen des schicksals gefallener, vermisster und im krieg verstorbener 
soldaten. denn nicht der zufall entschied im „Großen krieg“ über leben und 
tod, sondern wann, wo und wie jemand geboren wurde, und in der tat zeigen 
ergebnisse meiner forschung, dass im krieg nicht der zufall regierte, sondern 
bereits in der kinderstube entschieden wurde, wer am wahrscheinlichsten seine 
liebsten zuhause wieder in die arme schließen konnte. allerdings zeigen diese 
untersuchungen auch, dass nicht etwa die Willkür eines korrupten systems für 
die ungleichheit der sterbewahrscheinlichkeit zwischen sozial differenzierten 
Gruppen verantwortlich gemacht werden kann, sondern der tod im krieg wesent-
lich profaneren, von jeglichen verschwörungstheorien losgelösten Gesetzen folgte. 

Abb. 1: Die vom Autor erstellte Gedenktafel. Sie wurde im November 2018 enthüllt und 

befindet sich im spätgotischen Portal an der Südwestseite des Friedhofareals von Bad 

Wimsbach-Neydharting. 
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erste hinweise zum thema lieferten die nach dem ersten Weltkrieg in stein 
gemeißelten namen des alten, ursprünglich zentral am marktplatz aufgestellten, 
jedoch mittlerweile beim Westportal des örtlichen friedhofes aufgestellten und 
umgestalteten kriegerdenkmals. noch vorhandene totenbilder und parten, 
feldpostkarten, briefe und ähnliche schriftliche und bildliche Quellen ergänzten 
den ersten ermittlungsstand. 

einen wichtigen beitrag bei der datenerhebung erbrachten die mittlerweile 
digital zur verfügung stehenden kirchenmatrikeln2, denen viele wichtige genealo-
gische details über die Opfer und deren angehörige entnommen werden konnten. 
die mittlerweile ebenso als digitale Quellen zur verfügung stehenden zahlrei-
chen zeitgenössischen printmedien konnten nach sterbeanzeigen, suchanträgen, 
Gebetsstunden- und messdienstankündigungen sowie vor allem nach namen 
in den kriegsverlustlisten durchsucht werden. von besonderer bedeutung sind 

2 matricula http://data.matricula-online.eu/de/oesterreich/ (abgefragt am 6. 7. 2018).

Abb. 2: Die aus den Bestandteilen des alten Kriegerdenkmals mit neuen Elementen versehene 

Gedenkstätte zu den Opfern beider Weltkriege am Westzugang zum Friedhof. Die in Stein gemei-

ßelten Namen lieferten erste Anhaltspunkte zum Umfang der Opferbilanz.
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die totenkarteien und das sterbebuch im kriegsarchiv im österreichischen 
staatsarchiv. mit diesen erhebungen konnte ein nahezu lückenloses bild zu den 
Gefallenen, im krieg verstorbenen und vermissten aus Wimsbach gezeichnet 
werden.

dem begriff „material“ wurde während des ersten Weltkriegs ein völlig neuer, 
dysphemistischer charakter beigefügt. dieser krieg machte den menschen zum 
material, dieser krieg „brachte einen ganz neuen kult des zählens, der messbarkeit, 
der Quantifizierbarkeit hervor“3, wie es Jörn leonhard in anbetracht der fülle 
an statistischen daten formuliert, die nicht etwa rückblickende historiker hervor-
gebracht haben, sondern wichtige begriffsbestandteile von Generalstäblern und 
ministerialgremien waren, um rückschlüsse auf die effizienz kriegerischer Gewalt 
ziehen zu können. 

Jörn leonhard verarbeitet in seinem Werk Die Büchse der Pandora4 in 
bisher kaum dargebrachter detailtreue und vielschichtiger perspektive soziale 
auswirkungen quer durch alle kriegsführenden nationen und Gesellschaften 
während des ersten Weltkriegs. für die Gesellschaften des kriegführenden europa 
zeichnet er ein klares bild hinsichtlich der verlustrelationen. aus demografischer 
sicht kamen in europa etwa zwölf prozent aller mobilisierten soldaten zwi-
schen 1914 und 1918 ums leben, was in etwa jedem achten soldaten entsprach. 
„demografisch traf der krieg vor allem junge männer zwischen 20 und 24 – über 
70 prozent aller getöteten soldaten gehörten dieser alterskohorte an. unter diesen 
wiederum lag der anteil von bauern und landarbeitern insgesamt höher als der 
von städtischen arbeitern, die relativ häufig als unabkömmlich galten und vom 
fronteinsatz verschont blieben.“5 leonhard fügt dem noch hinzu, dass mit sin-
kendem industrialisierungsgrad der anteil der männlichen landbevölkerung unter 
den Opfern noch weiter anstieg, womit auch österreich-ungarn im vergleich zu 
West- und nordeuropa einen noch höheren Opferanteil unter agrariern zu ver-
zeichnen hatte. höhere soziale schichten trugen eine besonders große last bei 
der Opferverteilung, da sich aus diesen zumeist junge Offiziere rekrutierten, die 
besonders im ersten kriegsjahr eine überdurchschnittlich hohe todesrate zu ver-
zeichnen hatten.

trotz der tiefgreifenden und aufgefächerten perspektivität verrät leonhard 
keine näheren details zu weiteren sozialen kriegsfolgen für österreich-ungarn 
oder seinen nachfolgestaaten. in dieser hinsicht gibt jedoch auch das großar-
tige standardwerk manfried rauchensteiners Der Erste Weltkrieg und 

3 leonhard 2014, 550.
4 leonhard 2014.
5 leonhard 2014, 767.
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das Ende der Habsburgermonarchie6 zur Opferbilanz und den sozialen folgen 
österreich-ungarns kaum mehr hintergrundinformationen preis. das den po-
litischen und militärhistorischen rahmen in den vordergrund rückende Werk 
verschafft in einigen wenigen textpassagen durch bilanzen zum krieg sowie 
zahlen zu den einberufenen, Opfern und verlusten einen groben überblick. 
vieles steht im kontext zu den bereits erwähnten statistischen daten zum ersten 
Weltkrieg. Wer mehr dazu wissen möchte, kommt nicht um die zahlenwerke 
Die Weltkriegsstatistik Österreich-Ungarn 1914–1918 7 sowie die aufberei-
teten volkszählungsergebnisse des Jahres 1910 im kartenband zu den Sozialen 
Strukturen8 von helmut rumpler und anatol schmied-kowarzik bezie-
hungsweise martin seger herum. die fülle der in diesen beiden bänden ge-
sammelten daten lässt hinsichtlich des ersten Weltkriegs sozial differenzierbare 
untersuchungen bis auf die ebene von bezirken und statutarstädten herab zu. 

im unterschied dazu blendet das zweibändige Werk aus der gleichen reihe 
Die Habsburgermonarchie 1848–19189 zum ersten Weltkrieg von helmut 
rumpler das im zuge dieser forschung untersuchte phänomen differenzierter 
todesraten zwischen sozialen schichten nahezu völlig aus. die darin veröffent-
lichten aufsätze orientieren sich zwar großteils an neueren forschungsmustern 
der sozialgeschichte, diese bleiben jedoch den traditionellen narrationsstrukturen 
der Weltkriegsforschung verhaftet. von den diplomatischen vorgängen, kriegs-
wirtschaftlichen entwicklungen bis hin zu ausgesuchten phänomenen national-
staatlicher sonderwege wird vieles in neues licht gestellt. nur auszugsweise ge-
langen soziale aspekte in den fokus der untersuchung, besonders dort, wo es um 
unterschiede in der kriegslast und um kriegsfolgen geht. 

eine gezielte suche nach mit meiner arbeit vergleichbaren sozialhistorischen 
forschungsprojekten führte mich zunächst nach england und deutschland. beide 
länder ließen zum Gedenkjahr 2014 mit einer reihe von neuerscheinungen zur 
kultur- und sozialgeschichtlichen Weltkriegsforschung aufhorchen. hierzu kann 
die kommunikations- und fachinformationsseite für die Geschichtswissenschaften 
H-Soz-Kult mit einem eindrücklichen kursorischen literaturbericht zu aktuellen 
einschlägigen forschungsarbeiten aufwarten.10 

eine völlig neuartige, frei zugängliche publikationsplattform von wissenschaft-
lichen aufsätzen aus mehr als 50 ländern rund um den ersten Weltkrieg wurde 
von der freien universität berlin ins leben gerufen. dieses unter dem namen 

6 r auchensteiner 2013.
7 rumpler 2014.
8 rumpler 2010.
9 rumpler 2005–2018.
10 h-soz-kult https://www.hsozkult.de/literaturereview/id/forschungsberichte-1114 (abgefragt am 

6. 7. 2018). 
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International Encyclopedia of the First World War lautende globale projekt 
beinhaltet bereits mehr als 1200 artikel zu unterschiedlichen aspekten des 
krieges.11 zwar tritt österreich – was den umfang vergleichbarer arbeiten anbe-
langt – deutlich hinter deutschland zurück, doch sind hierzulande nicht minder 
bemerkenswerte sozialgeschichtliche publikationen zum ersten Weltkrieg veröf-
fentlicht worden. aber trotz der fülle an neuen erscheinungen, die sich durch-
wegs auch fragen sozialer belange widmen, fehlt es an vergleichbaren studien 
zum hier untersuchten Gegenstand. vieles wird zwar aus neuen perspektiven be-
trachtet, jedoch orientieren sich die fragen der forschung auf ein breit gefächertes 
untersuchungsfeld. ein einzelner Ort als modell zur untersuchung sozialhisto-
rischer fragen zum ersten Weltkrieg erscheint in diesem zusammenhang als ein 
novum.

Was macht die Gemeinde Wimsbach so attraktiv als modell für diese studie? 
die Gemeinde Wimsbach repräsentiert eine typische siedlungsform, wie sie zu 
beginn des 20. Jahrhunderts in Oberösterreich vorherrschend war. in dieser art 
„ländlichen dorfgemeinschaft mit bis zu 2000 einwohnern“ lebten kurz vor dem 
ersten Weltkrieg noch 80 % aller Oberösterreicherinnen und Oberösterreicher.12 
heute leben kaum mehr als 19 % in einer derartigen siedlungsstruktur.13

Wie den ergebnissen der volkszählung von 1910 zu entnehmen ist, teilte sich 
das Gemeindegebiet von Wimsbach, wie auch heute in 13 Ortschaften. ebenso 
lässt sich aus den zählergebnissen die verteilung der einwohner nach Ortschaften 
entnehmen. auf dieser Grundlage und jener der von hubert mistlberger14 
verfassten Gemeindechronik sowie dem historischen kartenmaterial des digitalen 
oberösterreichischen raum-informations-system dOris basierend konnte das 
Gemeindegebiet, welches vor dem ersten Weltkrieg dem politischen bezirk Wels15 
zugeordnet war und sich über eine fläche von 24,3 km2 erstreckt, nach struktu-
rellen historischen Gegebenheiten untersucht werden. 

diese geografische Grundlage ist neben den genannten historischen Quellen 
und jüngeren forschungswerken ein ebenso wichtiger bestandteil für die nun fol-
gende sozialhistorische studie.

11 1914–1918-online https://encyclopedia.1914-1918-online.net/home.html (abgefragt am 23. 7. 2018).
12 banik-schweitzer, 190 (tabelle 15).
13 land Oberösterreich, statistik, überblick (4. 7. 2017) https://www.land-oberoesterreich.gv.at/

mediendateien/formulare/dokumenteabt_stat/ueberblick_Gemeindegroessenklassen.pdf 
(abgefragt am 4. 7. 2018).

14 marktgemeinde bad Wimsbach-neydharting 1990. 
15 1964 erhielt die stadt Wels ein eigenes statut, wodurch der restliche bezirk zum bezirk Wels-land 

wurde, dem die Gemeinde bad Wimsbach-neydharting heute angehört. 
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die opferbilanz – eine erste vergleichende orientierung

zum zeitpunkt der volkszählung von 1910 wies das Gemeindegebiet von Wims-
bach 1.871 einwohner aus.16 den frauen gehörte dabei eine hauchdünne mehrheit. 
schließt man von den zahlen der Gesamtmonarchie auf jene der Gemeinde 
Wimsbach, wurden während der etwas mehr als vier kriegsjahre rund 320 mann 
zur „bewaffneten macht“ oder in betriebe, die gemäß dem kriegsleistungsgesetz 
der militärverwaltung unterstanden, eingezogen. dies entsprach rund 17 % der 
bevölkerung oder rund einem drittel der männlichen einwohner.17 nahezu jeder 
vierte von diesen zum militär einberufenen männern überlebte den krieg nicht. 

am ende des krieges hatte die bevölkerung von Wimsbach 3,74 % Gefallene 
zu beklagen, wobei der begriff „gefallen“ auch all jene einschließt, die seither als 
vermisst gelten oder während der ausübung der militärdienstpflicht verstorben 
sind.18

für sich alleine betrachtet besitzen diese Größen nur sehr wenig aussagekraft. 
im sowohl synchronen als auch asynchronen vergleich geben diese zahlen hin-
gegen interessante unterschiede preis. asynchron betrachtet fielen während des 
kaum ein vierteljahrhundert später ausgebrochenen zweiten Weltkriegs etwa dop-
pelt so viele menschen aus dieser Gemeinde. auch bei der bilanz der vermissten 
weist der zweite Weltkrieg eine deutlich höhere Quote auf. Während im ersten 
Weltkrieg „lediglich“ fünf vermisste zurückgelassen wurden, was einem anteil 
von etwas mehr als 6  % aller Opfer entspricht, blieb das schicksal während des 
krieges von 1939 bis 1945 von etwas mehr als 14 % der Opfer ungeklärt. mit 
steigender räumlicher dynamik in der kriegsführung häuften sich ungeklärte 
soldatenschicksale. ebenso lassen die mit unterschiedlicher brutalität geführten 
kämpfe deutliche differenzen zwischen beiden konfliktzeiträumen erkennen. der 
erste Weltkrieg war – trotz des höchstmaßes an bisher gekanntem Grauen und 
schrecken in der kriegsführung – von wesentlich geringerer seelischer verrohung 
begleitet, was zu deutlich weniger menschenrechtswidrigen übergriffen gegen 
kriegsgefangene führte als während des zweiten Weltkriegs. 

tatsächlich verlieren sich die spuren der vermissten gleich zu beginn des 
krieges im Jahre 1914 an der polnisch-ukrainischen Grenze östlich von zamosc 
während der dort tobenden „schlacht von komarow“. Große Gebiete wechselten 
zu dieser zeit noch häufiger die besitzer und eine bis dahin nicht gekannte zahl 

16 k. k. statistische zentralkommission 1915, 68.
17 diese zahlen wurden aus den entsprechenden statistiken zur gesamten monarchie abgeleitet. vgl. 

dazu rumpler 2014. 
18 Gerechnet wurden nur all jene (70), die zum zeitpunkt der verlustmeldung ihre heimatzuständig-

keit in Wimsbach hatten, wodurch sich eine differenz zu den insgesamt 77 Opfern ergibt. diese 
Gesamtzahl schließt auch all jene ein, die in Wimsbach geboren wurden, jedoch zum ereignisfall in 
einer anderen Gemeinde wohnhaft gemeldet waren und somit dort zu den Opfern gezählt werden.
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an toten stellte schlachtfeldaufräumkommandos und bestattungsbeauftragte der 
militärbauabteilungen vor nahezu unlösbare probleme. von einer lokalisierung 
und bergung der sterblichen überreste, geschweige denn lückenlosen identifizie-
rung und dokumentation der daten zu den Opfern, egal ob freund oder feind, 
waren diese beauftragten der kriegsgräberabteilungen noch weit entfernt. dies 
sollte sich erst allmählich im Jahre 1915 – auf den erfahrungen der ersten, ver-
lustreichen kriegsmonate aufbauend – ändern.

aus synchroner historischer sicht ist der Opferanteil von 3,74 % der bevölkerung 
von Wimsbach sehr hoch, denn die Opferbilanz der Gesamtbevölkerung von 
österreich-ungarn betrug in abhängigkeit unterschiedlicher forschungsansätze 
und -ergebnisse in etwa 2,3 % bis 2,8 %. Oberösterreich hatte mit etwas mehr als 
3 % zwar mehr Opfer pro einwohner als die gesamte monarchie zu beklagen, 
liegt jedoch im vergleich zur bevölkerung von Wimsbach darunter. der gesamte 
bezirk Wels befindet sich mit zwei kriegstoten pro 100 einwohner unter dem 
mittelwert des gesamten reichsgebietes, jedoch eklatant hinter der todesrate von 
Wimsbach.19 

anhand einiger ausgewählter oberösterreichischer Gemeinden, die im Jahr 1910 
zwischen 1200 und 2200 einwohner zählten, konnten folgende Opferbilanzen er-
mittelt werden (abb. 3):20

die extrema bewegen sich zwischen 2,88 % und 3,94 % für die Gemeinden 
Grein und seewalchen. das arithmetische mittel und der median liegen (ohne 
einbeziehung der daten von Wimsbach) bei 3,38 % bzw. 3,31 %. bereits die wenigen 
zufällig ausgewählten landgemeinden besagter Größe weisen im durchschnitt 
einen höheren Opferanteil gegenüber den Gesamtzahlen von Oberösterreich aus. 
ebenso deutlicher geht hervor, dass bei diesem vergleich Wimsbach mit einem 
Opferanteil von 3,58 % im oberen drittel der untersuchten Gemeinden angesiedelt 
ist.21

spätestens an dieser stelle darf die hypothese erstellt werden, dass ein 
zusammenhang zwischen einer vorherrschenden beruflichen strukturverteilung 
einer politischen verwaltungseinheit und der anteil der Opferbilanz der während 
des ersten Weltkriegs gefallenen personen herrscht.

19 rumpler 2014, 166–167.
20 um einen möglichst validen vergleich anstellen zu können, wurden zur zählung der Opfer von al-

len betrachteten Gemeinden die vorhandenen, zumeist unmittelbar nach dem krieg aufgestellten 
denkmäler der Gefallenen und vermissten des ersten Weltkriegs herangezogen. die hieraus ermit-
telten zahlen können von neueren forschungsergebnissen abweichen. auch im fall von Wimsbach 
konnten nunmehr 70 Opfer ermittelt werden, während auf dem älteren kriegerdenkmal noch 67 
ausgewiesen werden.

21 um einem validen vergleich gerecht zu werden, wurden in diesem fall auch für Wimsbach die am 
alten kriegerdenkmal ausgewiesenen namen gezählt, die nicht unbedingt den neuesten forschungs-
ergebnissen entsprechen müssen.
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da es verlässliche aufzeichnungen zu wirtschaftlichen strukturen auf ebene 
von bezirken und statutarstädten aus der volkszählung von 1910 gibt, kann 
eine erste statistische überprüfung dieser these kurzerhand auf eine höhere 
verwaltungsebene verlegt werden. 

ein vergleich der relativen höhe der Opfer in abhängigkeit zu wirtschaftsstruk-
turellen zusammensetzungen von bezirken und städten spricht dabei eine klare 
sprache.22 denn anhand der folgenden zahlen ist sehr deutlich ein zusammenhang 
zwischen dem Grad der ausprägung agrarischer Wirtschaftsstrukturen eines 
bezirkes oder einer statutarstadt und der todesrate zu erkennen. 

regionen, die von der landwirtschaft dominiert wurden, weisen in der 
regel höhere Opferbilanzen aus als urbane zentren. so hatte zum beispiel in 
Oberösterreich die stadt linz den geringsten anteil von 1,2 % kriegstoten, ge-
messen an ihrer einwohnerzahl zu beklagen. in Wien waren es mit 1,4 % unwesent-
lich mehr. der anteil für den bezirk urfahr lag bei 2,4 % und für die stadt steyr 

22 rumpler 2014, 166–167.

Abb. 3: Tabelle mit Angaben zu Opfern aus ausgewählten oberösterreichischen Gemeinden mit 

vergleichbaren Einwohnerstrukturen. Die Auszählung der Opfer erfolgte anhand der in den jewei-

ligen Orten vorgefundenen Kriegerdenkmäler.
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bei 2,5 %. aufsteigend gereiht ergeben sich für die oberösterreichischen bezirke 
noch folgende zahlen: Gmunden 2,7 %, perg 2,8 %, schärding 2,9 %, ried und 
vöcklabruck 3 %, steyr (land) 3,2 %, linz (land) 3,5 %, braunau und freistadt 
3,8 %, rohrbach 4,2 %, eferding 4,4 % und kirchdorf 5,9 %.

mögliche Gründe für die statistischen unterschiede sind einerseits in einer 
voneinander abweichenden demografischen verteilung der bevölkerung als auch 
im regionsabhängigen ressourcenbedarf von arbeitskräften für kriegswichtige 
produktionen zu finden. nicht zu unterschätzen ist der effekt einer vom je-
weiligen bildungsgrad der soldaten abhängigen zuordnung von aufgaben und 
tätigkeiten beim militär. auf all diese möglichen ursachen wird in den nächsten 
punkten etwas näher eingegangen werden.

(1) ein überblick über die Geburtenrate der bevölkerung im Jahre 1910 zeigt, 
dass auf dem land zwischen 27 und 32 Geburten pro 1000 einwohner verzeichnet 
wurden. in der stadt linz und im bezirk urfahr waren es 26 Geburten und in der 
stadt steyr gar nur 17.23 

die Gesamtfertilitätsrate lag im letzten drittel des 19. Jahrhunderts bei 
mehr als vier kindern pro frau. dies sank ab 1900 rapide und erreichte nach 
dem ersten Weltkrieg weniger als die hälfte.24 beide feststellungen lie-
fern noch keine begründung für eine unterschiedliche todesrate zwischen 
stadt und land. allerdings haben forschungen des max-planck-instituts zur 
bevölkerungsentwicklung gezeigt, dass es im deutschsprachigen raum zwar immer 
unterschiede bei der Geburtenrate zwischen stadt und land gab, indem die städ-
tischen mütter weniger kinder zur Welt brachten als frauen auf dem land, sich 
jedoch dieser unterschied bis etwa zur mitte des 19. Jahrhunderts verringerte. 
dann begann ein allgemeiner rückgang der Geburtenraten, wobei in urbanen 
zentren deutlich weniger kinder zur Welt gebracht wurden und die schere somit 
wieder auseinanderging. zur Jahrhundertwende – dem kulminationspunkt dieses 
trends – gebar eine frau auf dem land durchschnittlich doppelt so viele kinder 
wie eine frau in der stadt.25 diese epoche betraf die Geburtenjahrgänge der wäh-
rend des ersten Weltkriegs einberufenen männer. die stadt wies hinsichtlich der 
bevölkerungspyramide eine deutlich vom land abweichende altersstruktur auf. 
zur rekrutierung fehlten dort die jungen männer, wodurch sich auch eine deut-
lich geringere todesrate erklären lässt.

23 k. k. statistische zentralkommission 1913, 7*.
24 tazi-preve 1999, 14–15.
25 Geburtenraten: stadt und land gleichen sich an, in: die presse (8. 4. 2013) https://diepresse.com/home/

bildung/erziehung/1386042/Geburtenraten_stadt-und-land-gleichen-sich-an (abgefragt am 17. 8.  
2018).
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(2) der in städten deutlich stärkere Wirtschaftssektor „industrie und Gewerbe“ 
hatte auch eine entsprechende konzentration von arbeitern zur folge. Obwohl 
bei der mobilmachung zunächst keinerlei rücksicht auf qualifizierte arbeitskräfte 
gemacht wurde und die Wehrpflichtigen und reservisten uneingeschränkt und 
gleichmäßig eingezogen wurden, wirkte dennoch das kriegsleistungsgesetz, indem 
zumindest die ersatzreservisten und landsturmpflichtigen facharbeiter für die 
rüstungsindustrie zwangsrekrutiert und als „heeresarbeiter“ eingesetzt wurden.26 
die älteren landsturmpflichtigen Jahrgänge in der land- und forstwirtschaft, im 
handel oder in der nicht kriegswichtigen produktion kamen viel häufiger an die 
front. dadurch hatte die arbeiterschaft wegen ihres teilweise unabkömmlichen 
kriegswichtigen produktionseinsatzes in summe weniger gefährliche fronttage 
aufzuweisen als andere berufsgruppen. die arbeit auf dem feld, im stall oder 
im Wald konnte neben den älteren landwirten hingegen auch von frauen, von 
kindern und in zunehmendem maße von kriegsgefangenen abgedeckt werden. 

anhand der volkszählungsdaten von 191027 kann auch errechnet werden, wie 
sich die berufsklassen in den einzelnen bezirken und städten verteilten. den 
höchsten anteil an der berufsklasse „land- und forstwirtschaft“ wiesen die 
bezirke rohrbach (67,3 %), eferding (65,5 %), freistadt (65,3 %), schärding (59,6 %), 
ried (58,3 %) und braunau (58 %) auf. es verwundert daher kaum, dass gerade 
braunau, freistadt, rohrbach und eferding den höchsten anteil an kriegstoten 
aufzuweisen hatten. umgekehrt hatten auch die städte linz und steyr (beide 
1,8 %) sowie der bezirk Gmunden (31 %) den geringsten anteil an land- und 
forstwirtschaftsbeschäftigten. in steyr lag der anteil an arbeitern in industrie 
und Gewerbe über 50 %. in Gmunden und linz lag ihr anteil bei 38 % bzw. 35 %. 
entsprechend gering fiel in diesen regionen die Opferbilanz bei den militärischen 
todesfällen aus. 

(3) einen nicht zu unterschätzenden einfluss auf die zuweisung der einzelnen 
einberufenen zu den truppenteilen hatte deren bildungsstand. der verwaltungs- 
und versorgungsaufwand der massenheere des beginnenden 20. Jahrhunderts 
und die große differenzierung und spezialisierung der einzelnen truppenteile 
erforderte einen bisher nicht gekannten breit gefächerten eignungs- und 
befähigungsgrad des personals. zwar wurden für die bewältigung der versorgung 
vorrangig „waffenunfähige“ landsturmpflichtige herangezogen, aber die aufgaben 
des verwaltens einer komplexen kriegsmaschinerie konnten schließlich nur 
von einem ausreichenden stamm hierfür geeigneter personen getragen werden. 

26 r auchensteiner 2013, 206–207.
27 die daten errechnen sich aus den statistischen tabellen der volkszählung von 1910. vgl. dazu k. k. 

statistische zentralkommission 1914, 2–5 (tabelle i.).
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manche beamte, die diesen aufgabenbereich übernehmen sollten, waren wegen 
der erledigung wichtiger staatlicher verwaltungsaufgaben oder „zur ungestörten 
fortführung ihrer tätigkeiten“ vom Wehrdienst befreit.28 da besonders das 
bürgertum einen beträchtlichen anteil an höherem bildungsniveau aufzuweisen 
hatte, verwundert es kaum, dass gerade diese Gruppe viele verwaltungsbereiche 
für sich beanspruchte. beim militär war diese Gruppe aufgrund ihrer fähigkeiten 
weniger häufig in unmittelbaren frontbereichen eingesetzt und somit gerin-
geren Gefahren ausgeliefert als beispielsweise angehörige der berufsgruppe der 
landwirte.

die statistik zeigt, dass gerade jene bezirke hohe todesarten aufzuweisen 
hatten, in denen der geringste anteil im segment des öffentlichen dienstes be-
schäftigt war. besonders die bezirke rohrbach, freistadt, eferding, kirchdorf und 
perg bildeten mit raten zwischen 9,6 % und 11,6 % das schlusslicht bei diesem 
vergleich. abgesehen von perg hatten alle bezirke die höchsten todesraten auf 
bezirks- und statutarstadt-ebene aufzuweisen. Genau diametral verhält sich – 
wenig überraschend – die spitze der skala. die städte linz und steyr wiesen mit 
35,3 % bzw. 24,5 % den höchsten anteil an beschäftigten im öffentlichen dienst 
und militär auf. zwar waren beide städte neben Wels, freistadt, braunau und enns 
auch Garnisonsstädte, wodurch ein gewisser anteil der öffentlich bediensteten 
dem militär zugerechnet werden muss, jedoch überwiegt in diesen städten im 
vergleich zu allen anderen bezirken allgemein der anteil an bediensteten im öf-
fentlichen dienst. 

die Genese aller hier dargestellten einflussfaktoren auf die rate der militä-
rischen todesfälle zeigt auf bezirks- und statutarstadt-ebene einen sehr deutli-
chen zusammenhang zwischen der sektoralen ausprägung der Wirtschaft und 
der Wahrscheinlichkeit, im krieg getötet zu werden. es zeigt aber auch, dass diese 
untersuchten unabhängigen und abhängigen variablen nicht für sich alleine den 
anspruch eines gültigen Wirkungszusammenhangs haben, sondern sich wiederum 
aufgrund weiterer beeinflussender faktoren ergeben. diese faktoren sind sowohl 
auf demografischer als auch bildungs- und beschäftigungspolitischer ebene zu 
finden, wie anhand der bezirksverwaltungseinheiten mit einer Gesamtbevölkerung 
von 17.000 (steyr stadt) bis 74.000 (vöcklabruck) gezeigt werden konnte.

dass sich eine derart deutliche abgrenzung auch im rahmen einer kleinen 
landgemeinde mit knapp 2000 einwohnern nachweisen lässt, zeigt die nachfol-
gende untersuchung ebenso deutlich. 

28 papp 1987, 651.
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die opfer einer Gemeinde: differenzierte Aspekte der Mortalitätsverteilung 

„hat er sehr leiden müssen?“ ist eine häufig gestellte, quälende, aber unausweich-
liche frage von hinterbliebenen beim empfang der traurigen nachricht vom 
tod eines angehörigen, der – wie es auf den parten oder totenbildern gerne in 
patriotische Worten gefasst wurde – im Kampf für Gott, Kaiser und Vaterland 
sein junges leben ließ. von der feindlichen Kugel ist mit ähnlich nationalistisch 
gefärbten tönen häufig die rede, wobei aus diesen pathetisch gewählten Worten 
kaum eine verlässliche auskunft über den tatsächlichen tod des gefallenen 
soldaten abzuleiten ist. 

viel wahrscheinlicher lassen konkrete aussagen wie durch ein Schrapnell 
am Kopf verwundet und [...] gestorben, durch eine Lawine verschüttet oder an 
den Folgen der Ruhr im Kriegsgefangenenlager verblichen auf die art des todes 
schließen. 

im Gegensatz zu den öffentlich verteilten totenbildern sind die angaben 
auf der totenkartei zwar wesentlich verlässlichere Quellen zur bestimmung des 
todeshergangs, allerdings blieb dieses schriftstück der öffentlichkeit vorenthalten. 
die totenkartei wurde im k. u. k. kriegsministerium in der „9./k. Gr. abteilung“ 
(kriegsgräber) und in weiterer folge in der „10./vl abteilung“ (verluste) ver-
arbeitet. dieses schriftgut blieb bis heute im kriegsarchiv des österreichischen 
staatsarchivs aufbewahrt.29

eine zusammenschau der todesursachen aller während des ersten Weltkriegs 
in Wimsbach gefallenen soldaten zeigt eine auffallend hohe zahl an nicht durch 
direkte kampfeinwirkungen verstorbenen.30 die auszählung der todesursachen 
nach den kriterien „gefallen“, „nach einer verwundung verstorben“, „an einer 
erkrankung gestorben“ und „vermisst“ hat ergeben, dass 25 Opfer (38 %) an einer 
erkrankung starben. sieben weitere Opfer (11 %) starben nachgewiesenermaßen 
nach einer verwundung im feldlazarett oder im spital. 29 (44 %) fielen im kampf 
und fünf (7 %) gelten als vermisst. 

eine schwere verwundung im kampf bedeutete das todesurteil. die 
Wundheilung erfolgte noch völlig ohne Gabe von antibiotika. vor allem in 
kriegsgefangenschaft geratene soldaten hatten unter dauerhafter mangeler-
nährung zu leiden, was dem immunsystem nicht unbedingt zuträglich war und 
somit zu einer extrem hohen anfälligkeit für krankheiten führte. die fehlende 
medizinische versorgung in den lagern potenzierte das problem und trug 

29 r eischl 2016, 305–307.
30 insgesamt konnte von 68 personen anhand der parte oder den todeskarteien festgestellt werden, 

ob sie im kampf gefallen, an den folgen von verwundung oder infolge von krankheiten verstorben 
sind. aus dieser population konnte noch von 66 Opfern das alter zum todeszeitpunkt ermittelt 
werden. die exakte todesursache konnte von 27 Opfern anhand der zweifelsfreien eintragung auf 
der totenkartei eruiert werden.
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zur hohen sterblichkeitsrate bei. an typhus starben 29 % der erkrankten, an 
lungenerkrankungen 21 %, an herz-kreislauferkrankungen 14 %, der rest ver-
teilte sich auf krankheiten wie malaria, nierenentzündung, bauchfellentzündung, 
muskelentzündung oder syphilis.

benjamin ziemann konstatiert in seinem aufsatz zum „töten und sterben“ 
der soldaten im ersten Weltkrieg, dass „trotz einer gegenüber früheren kriegen 
stark verbesserten medizinischen versorgung [...] in der österreichisch-ungari-
schen [armee immer noch] etwa ein sechstel [...] aller im verlauf des Weltkriegs 
gestorbenen soldaten nicht der Waffenwirkung, sondern einer erkrankung zum 
Opfer gefallen [sind]“31. im Gegensatz dazu weist der untersuchte kleinräumige 
bereich der ländlichen Gemeinde Wimsbachs eine um mehr als das doppelte 
höhere sterberate durch krankheiten auf als die Gesamtmonarchie. 

ein möglicher Grund dieser abweichenden zahlen könnte der hohe anteil 
an gefangen genommenen militärangehörigen während des ersten kriegsjahres 
in einem bestimmten Operationsgebiet gewesen sein. bei den kampfhandlungen 
in Galizien, bei denen auch die vorwiegend aus oberösterreichischen einheiten 
zusammengestellte 3. infanterietruppendivision maßgeblich beteiligt war, wurden 
viele soldaten der k. u. k. armee als vermisst oder gefangen gemeldet.32 auch 
soldaten aus Wimsbach waren davon in überproportionalem ausmaß betroffen. 
Während dieser zeit wurden alle fünf bis heute vermisst gebliebenen Opfer der 
Gemeinde in diesem Operationsgebiet gemeldet. in dieser phase des krieges 
wurden bis auf eine ausnahme, die zu einem späteren zeitpunkt in Gefangenschaft 
geriet, auch alle sechs Opfer der Gemeinde gefangen genommen, die schließlich 
in den Jahren 1914 und 1915 in russischer kriegsgefangenschaft an krankheiten 
verstarben. bei mindestens einer weiteren person konnte zwar festgestellt werden, 
dass sie in russischer kriegsgefangenschaft an einer erkrankung verstarb, jedoch 
fehlen hierzu weitere angaben. in summe starben somit mindestens acht personen 
in einem kriegsgefangenenlager, was immerhin ein drittel aller an erkrankungen 
verstorbenen waren.

den kriegsstatistiken folgend, war annähernd die hälfte der Gefallenen in der 
britischen und deutschen armee zwischen 19 und 24 Jahre alt.33 vergleiche mit den 
aufzeichnungen der gefallenen Geburtsjahrgänge der österreichisch-ungarischen 
armee geben ein ähnliches bild. die folgende Grafik (abb. 4) zeigt den anteil der 
Opfer aus Wimsbach und österreich-ungarn auf die Geburtsjahrgänge verteilt.34 
die grüne linie zeigt dabei die Opferverteilung der gesamten monarchie, die eine 

31 ziemann 2014, 157.
32 zahlen aus rumpler 2014, 161.
33 ziemann 2014, 156. 
34 die daten zum anteil der Opfer nach Geburtsjahrgängen wurden aus rumpler 2014, 182–183 

entnommen und zum besseren vergleich indexiert.
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deutliche, konstante steigung der kurve hin zu den jüngeren kriegsteilnehmern 
aufweist, welche mit den Jahrgängen 1895 und 1896 ihren höhepunkt findet. die 
zweite, wesentlich volatilere rote linie auf der Grafik weist die Jahrgangsverteilung 
der Opfer aus Wimsbach aus.

aus der sicht der Gesamtmonarchie ist die statistik vollkommen nachvoll-
ziehbar. die ergänzung der an der front befindlichen truppenteile erfolgte von 
beginn des ersten Weltkriegs an – wie in friedenszeiten – durch wehrfähige, stel-
lungspflichtige rekruten aus den zuständigen militärbezirken. in friedenszeiten 
wurde aufgrund des begrenzten Gesamtbestandes von rund 450.000 mann oh-
nehin nur rund ein viertel der wehrpflichtigen männlichen bevölkerung zur 
ableistung des Wehrdienstes herangezogen.35 der überzählige rest blieb als 

35 r auchensteiner 2013, 52.

Abb. 4: Liniendiagramm mit der Verteilung der Opfer nach Geburtsjahrgängen. Die Opfer aus 

Wimsbach (rote Linie) werden dabei in absoluten Zahlen dargelegt, während die Opfer der 

gesamten österreich-ungarischen Monarchie (grüne Linie) zum besseren Vergleich indexiert 

dargestellt werden. 
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ersatzreserve ohne weitere ausbildung für „militärische anlassfälle“ in evidenz. 
alleine aus diesem umstand nicht ausgeschöpfter ressourcen erwuchs dem 
ersatzheer eine quantitative möglichkeit zur ergänzungssteuerung während 
und nach der mobilmachung. die ausdehnung der rekrutierung während des 
krieges erfasst somit deutlich mehr junge menschen als in den Jahren zuvor. 
ein weiteres phänomen ist jenes der jungen freiwilligen, die dieses kontingent 
noch verstärkten. mit zunehmendem alter steigt unweigerlich die rate der nicht 
mehr oder nur mehr bedingt verwendungsfähigen Wehrpflichtigen, womit sich 
die steigung der kurve hin zu jüngeren Jahrgängen erklären lässt. bei genauerer 
betrachtung der kurve der Opferverteilung in österreich-ungarn fällt auf, dass es 
hier ab den Jahrgängen 1881 bis 1884 einen beschleunigungsschub hin zu höheren 
Opferzahlen gab. diese Jahrgänge stellten die ältesten der während des krieges 
noch als „reservisten“ einberufenen. ein ähnlicher knick ist ab dem Jahrgang 
1871 festzustellen, denn jene 1872 Geborene waren 1914 gerade noch landsturmpf-
lichtig. ungeachtet dessen wurde die landsturmpflicht während des krieges auf 
ältere Jahrgänge ausgedehnt. 

vor diesem gesamtstatistischen hintergrund begründet benjamin ziemann 
in seinem aufsatz das phänomen einer außerordentlich verlustreichen jün-
geren kriegsteilnehmergeneration durch die besonders „überschäumende 
anfangsmotivation“, mit der junge rekruten in den krieg zogen. die jüngsten, 
familiär nicht gebundenen soldaten waren überaus positiv zu ihrer rolle als soldat 
und zur möglichkeit zur „bewährung“ im kampf eingestellt. „Gerade sie waren 
es, die insbesondere in der infanterie die intensivsten kämpfe erlebten und am 
Gewalthandeln aktiv wie passiv weitaus mehr beteiligt waren als ältere soldaten.“36

aber findet dieser „benjamin-effekt“37 auch durch die lokale untersuchung an 
den Opfern von Wimsbach seine bestätigung? aus abbildung 4 geht sehr deutlich 
hervor, dass die Jahrgangsverteilung der Opfer aus Wimsbach (rote linie) nicht 
der Gesamtkurve der Opferverteilung österreich-ungarns (grüne linie) folgt. 
drei wesentliche spitzen markieren den verlauf dieser kurve. mit ausnahme der 
beiden zeitlich vorangehenden kurvenextrema lässt sich die spitze der jüngeren 
kriegsteilnehmergeneration tatsächlich nahezu mit jener der Gesamtmonarchie 
in übereinklang bringen. allerdings weist diese spitze ihren kulminationspunkt 
bei den ein bis zwei Jahre älteren, 1894 geborenen Opfern auf. besonders auf-
fällig zeigt sich die Opferkurve von Wimsbach für die Jahrgänge 1872 (das erste 
extremum) und dem bereich von 1879 bis 1887 (mit drei gleich hohen spitzen 

36 ziemann 2014, 157.
37 ich bin geneigt, diese phänomen als „benjamin-effekt“ zu bezeichnen, jedoch nicht etwa wegen des 

vornamens des dazu stellung beziehenden autors, sondern in anlehnung an die biblische überlie-
ferung zum jüngsten sohn Jakobs, dessen name „benjamin“ gerne sprichwörtlich für die jüngsten, 
bewährungseifrigen familienmitglieder verwendung findet.
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für die Jahrgänge 1879/1880, 1885 und 1887). diese verteilung zeigt einen völlig 
konträren verlauf zur kurve österreich-ungarns, womit die Geburtsjahrgänge 
der Opfer von Wimsbach keinesfalls der Gesamtstatistik folgen. es waren dem-
nach nicht die jüngsten kriegsteilnehmer aus Wimsbach, welche die statistik des 
Opferganges anführen. es betraf vorwiegend jene Jahrgänge, die als reservisten, 
ersatzreservisten und landsturmpflichtige des i. aufgebots zum militär einrücken 
mussten. Warum dies so war, wird in einem der folgenden kapitel erörtert werden. 

einen genaueren blick auf das alter der an erkrankungen gestorbenen 
soldaten zeigt, dass 44 % älter als 33 Jahre waren. dieser zum dienst beim 
militär einberufenen altersgruppe aus Wimsbach gehörten ausnahmslos die 
landsturmpflichtigen des i. (bis zum 37. lebensjahr) und ii. aufgebots (ab dem 38. 
lebensjahr) an. 36 % der an erkrankungen gestorbenen soldaten waren zwischen 
24 und 33 Jahre alt und gehörten zur dienstpflichtigen Gruppe der reservisten, 
zu denen auch noch landsturmpflichtige des i. aufgebots und ersatzreservisten 
zu zählen waren. zur altersgruppe der bis einschließlich 23-Jährigen gehörten 
die präsenzdienstleistenden und die jüngsten landsturmpflichtigen des i. 
aufgebots. 20 % der an erkrankungen Gestorbenen gehörten immerhin noch 
dieser altersgruppe bzw. Wehrdienstpflichtkategorie an. 

Was diese zahlen zeigen, ist die altersverteilung der an erkrankungen wäh-
rend des krieges verstorbenen soldaten aus Wimsbach. diese zahlen beweisen, 
dass deutlich mehr ältere personen an krankheiten gestorben sind als jüngere. 
aber stand diese ungleiche verteilung auch im richtigen verhältnis zu den zum 
militärdienst einberufenen alterskategorien? diese zahlen verraten keinesfalls, 
wie sich die todesrate der an erkrankungen verstorbenen gegenüber den im kampf 
gefallenen kombattanten einer alters- oder dienstverpflichtungskategorie ver-
halten hat. darüber soll die folgende untersuchung etwas mehr auskunft geben.

das verhältnis von an krankheiten verstorbenen soldaten gegenüber den im 
kampf gefallenen, wozu auch unmittelbar nach einer verwundung verstorbene 
militärangehörige zählen, zeigt eine erstaunliche bilanz (abb. 5). 

 die alterskategorien orientieren sich im Wesentlichen an den dienst-
verpflichtungskategorien bei der gesamten bewaffneten macht österreich-
ungarns. die erste Gruppe setzt sich aus den jungen dienstpflichtigen bis zum 
alter von 23 Jahren zusammen. in ausnahmefällen fielen noch jene, im alter von 
23 Jahren als „dritte altersklasse“ spät assentierte präsenzdiener und somit erst mit 
25 Jahren in die reserve überstellte männer in diese kategorie, was jedoch auf diese 
betrachtung keinen einfluss nimmt. sie bildeten – neben dem kader von zeit- 
und berufssoldaten – den stammbestand der armee während der friedenszeiten. 
im mobilmachungsfall ergänzte sich dieser stammbestand noch durch weitere 
kontingente. von beginn des ersten Weltkriegs an gesellten sich auch noch jüngere 
landsturmpflichtige, vorgezogene stellungspflichtige und einjährig-freiwillige zu 
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dieser ersten alterskategorie. im laufe der kriegsjahre ergänzte sich diese Gruppe 
durch den standardmäßigen zuführungsprozess von jungen stellungspflichtigen 
und assentierten rekruten. unter friedensbedingungen schieden die ausgebil-
deten rekruten im normalfall nach einer zweijährigen präsenzdienstzeit aus dem 
aktiven dienst wieder aus. sie wurden in die dienstverpflichtungskategorie der 
„reserve“ überstellt. Während des krieges wurden diese dann zur ergänzung der 
truppenteile herangezogen und stellten den Großteil des mannschaftsstandes im 
vergleich zu den aktiv eingezogenen dienstpflichtigen rekruten. im allgemeinen 
dauerte diese reserve-dienstzeit weitere zehn Jahre, also in summe zwölf Jahre. 
hiervon ausgenommen waren die kavalleristen und bestimmte freiwillige, die 
in summe zehn Jahre dienstverpflichtet waren, allerdings in unserer betrachtung 
vernachlässigt werden können. unter diesen prämissen wurden die reservisten der 
zweiten alterskategorie zugeordnet, die von 24 Jahren bis einschließlich 33 Jahren 
hinzugerechnet wurden. zu dieser alterskategorie sind auch noch die überzäh-

Abb. 5: Diagramm mit Todesarten nach Alterskategorien. Die linke Skala (Balken) zeigt die 

absoluten Zahlen der Opfer und die rechte (dunkelblaue Linie) den Anteil der an Erkrankungen 

verstorbenen Militärangehörigen.
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ligen ersatzreservisten zu zählen, die ja im „notfall“ zur ergänzung gemustert und 
gegebenenfalls assentiert wurden. in summe stellte diese altersgruppe während 
des krieges den überwiegenden ergänzungsanteil der armee. 

für meine untersuchung wurde als dritte kategorie jene der aus dem 
reservestand ausgeschiedenen älteren landsturmpflichtigen des i. aufgebotes 
(vom 34. bis einschließlich 37. lebensjahr) und des ii. aufgebotes bis zu einem 
alter von 42 Jahren gewählt. ab dem 1. mai 1915 wurde die landsturmpflicht bis 
zum vollendeten 50. lebensjahr ausgedehnt. diese ältesten Jahrgänge der zum 
militär einberufenen finden in dieser untersuchung in der vierten altersklasse 
ihre berücksichtigung. 

ein genauer blick auf die verteilung der todesarten auf besagter Grafik zeigt 
den hohen anteil an krankheitsbedingten todesfällen, der in den beiden ersten 
alterskategorien etwas mehr als 30 % betrug. dieser anteil erhöht sich dann in 
der dritten alterskategorie auf 40 %, um bei den ältesten Jahrgängen sogar auf 
über 60 % anzusteigen. dieses balkendiagramm zeigt sehr anschaulich die ab-
solute verteilung der Opfer nach alterskategorie. es bestätigt, dass die zweite 
alterskategorie der 24- bis 33-Jährigen aus Wimsbach, also jene der reservisten 
und ersatzreservisten, in absoluten zahlen gemessen eindeutig am stärksten durch 
militärische todesfälle betroffen war. 

keinesfalls kann anhand dieser untersuchung das oben beschriebene phänomen 
eines „benjamin-effektes“ nachgewiesen werden, der sich von einer „überschäu-
menden anfangsmotivation“ hergeleitet haben und besonders bei den jüngsten 
soldaten festzustellen gewesen sein soll. diese „benjamine“, die ganz zuletzt auf 
der Geburtsreihenfolge einer familie standen, hätten so ihr Geltungsbedürfnis 
in einer „bewährungsprobe“ im kampf befriedigt sehen gewollt, wie uns diese 
theorie glaubhaft machen will. 

die 24- bis 33-jährigen reservisten und ersatzreservisten waren in der 
regel nicht die „benjamine“ in einer familie. sie standen häufig fest im zivilen 
berufsleben, galten als hoferben oder waren gerade dabei, eine eigene familie zu 
gründen. in den seltensten fällen sahen sich mitglieder dieser alterskategorie noch 
gezwungen, jemandem rechenschaft in form besonders mutiger handlungen im 
krieg abgeben zu müssen. 

eine stichprobenartig durchgeführte genealogische analyse zu den betrof-
fenen Opfern bestätigt diese feststellung. für diese untersuchung wurde anhand 
vorliegender tauf-, trauungs- und sterbematrikeln38 der familienstand sowie die 

38 zur Online-abfrage von kirchenmatrikeln vgl. matricula http://data.matricula-online.eu/de/be-
stande/ (abgefragt am 2. 10. 2018).
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Geburtenfolge von fünf zufällig ausgewählten Gefallenen durchgeführt.39 bei vier 
untersuchten personen konnte eindeutig belegt werden, dass sie nicht die Jüngsten 
in der Geburtenreihenfolge waren. einer war gemäß den vorhandenen matrikeln 
ein einzelkind. ebenso konnte für den zeitpunkt des todes keine tendenziöse 
auffälligkeit beim familienstand der gefallenen soldaten selbst – „ledig“ oder 
„verheiratet“ – festgestellt werden. 

Wenn allerdings ein zusammenhang mit einer „ungebundenen familiären 
situation“ gesucht wird, dann lässt sich der „benjamin-effekt“ anhand der em-
pirischen untersuchung etwas differenzierter beurteilen. dem zugrundeliegend 
wird nämlich davon ausgegangen, dass jemand, der verantwortung für eine in 
der heimat zurückgelassene familie zu tragen hat, auch mit deutlich größerer 
sorgfalt und besonnenheit in ein kampfgeschehen tritt und sich so in gerin-
gerem ausmaß direkten Gefahren, die zum tode führen können, aussetzt als bei-
spielsweise ein Junggeselle ohne familiären verpflichtungen. die untersuchung 
der trauungsbücher von Wimsbach bis zum Jahr 1914 hat insbesondere für die 
„reservistenjahrgänge“, die der alterskategorie zwischen 24 und 33 Jahren zuzu-
ordnen sind und am meisten todesopfer zu beklagen hatten, ergeben, dass von 
den 27 Opfern nur sieben als verheiratet identifiziert werden konnten, was einer 
Quote von 26 % entspricht. auch bei der suche nach vaterschaften konnten nur 
drei dieser klasse als familienväter festgestellt werden, die allesamt auch unter den 
verheirateten zu finden sind. 

hinweise für derart tragische verluste liefern anzeigen in regionalteilen 
stark verbreiteter tageszeitungen, welche die Gemeinden und pfarren nach 
bekanntwerden des todesfalls selbst den zeitungsredaktionen weiterleiteten. 
dass dabei die nachricht vom tod des ehegatten und vaters erst nach vielen 
monaten einlangen konnte, zeigt folgendes beispiel, in dem es in einer ausgabe 
des linzer volksblattes vom mai 1916 heißt: ...nun langte an das hiesige Pfarramt 
(Wimsbach) die Nachricht ein, daß Franz Burg, Zimmermann und Hausbesitzer 
in Neidharting (sic!), schon im Oktober 1914 in Przemysl an Nervenschwäche 
gestorben ist. Der allbeliebte Mann hinterlässt eine junge Witwe und unversorgte 
Kinder und stand im 34. Lebensjahre.40

es stellte sich bei den weiteren nachforschungen heraus, dass franz burg be-
reits vor der (ersten) einschließung von przemysl mitte september 1914 schwer 
erkrankt war und unmittelbar darauf im Garnisonsspital der festungsstadt am san 
verstarb. die zu diesem zeitpunkt erst 26-jährige karolina burg blieb mit ihren 

39 die untersuchung wurde an den Gefallenen Johann altmanninger (1894–1915), Josef ferstl (1884–
1919), franz kogler (1893–?), Josef lachmayr (1887–1914) und klaudius peyer (1882–1915) vorge-
nommen.

40 linzer volksblatt vom 19. mai 1916, 3.
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drei Waisen karolina (* 1911), franz (* 1912) und katharina (* 1913) als kriegswitwe 
zurück. der kleine franz starb bereits 1916 an diphtherie.

auch der bereits 42 Jahre alte landsturmmann franz schreder, Bierführer 
in der Brauerei Eggenberg, Hausbesitzer in Wimsbach, starb 1915 im kriegs-
gefangenenlager an lungenentzündung und hinterließ eine trauernde Witwe 
( Juliana) mit 3 unversorgten Kindern.41die kinder waren zu diesem zeitpunkt 
zwölf (franz), zehn (carolina) und fünf (aloisius) Jahre alt. 

ein Gedicht auf dem totenbild des Johann ettinger verrät, dass er eine frau 
und kinder hinterlässt: 

L e b t  w o h l ! Gattin, Kinder, Verwandte und Freunde,
Und alle Christen der Gemeinde,
Lebet alle wohl, es ist vollbracht-
Es kam für mich die Todesnacht.
Und der du lesest diese Zeilen,
Auch dich wird einst der Tod ereilen,
Vielleicht ist deine Stund‘ bestimmt,
Eh‘ diese Stund ein Ende nimmt.
D’rum bitt‘ ich dich aus Herzensgrund:
Denk doch an deine letzte Stund!
Die ist so hart, die kommt so schnell,
D’rum sorge gleich für deine Seel‘.

das linzer volksblatt klärt auf, dass er neben einer Witwe einen achtjährigen 
knaben hinterließ.42

die verzweifelte ehefrau des als vermisst gemeldeten franz Weismann aus der 
Ortschaft penning versuchte auf ihre Weise das schicksal ihres ehegatten aufzu-
klären, indem sie in der (linzer) tagespost annoncierte: Von Franz Weismann, 
Reserve-Korporal im k. u. k. 14. Infanterie-Regiment, 1. Komp[anie]., fehlt seit 
27. August 1914 jede Nachricht. Personen, welche irgend (eine) Nachricht er-
teilen können, werden gebeten, (diese) selbst an Frau Resi Weismann, Wien, XV., 
Hütteldorferstraße Nr. 34, zu richten. Spesen werden vergütet.43

franz Weismann blieb seither bei komarow in polen vermisst. seine frau arbei-
tete zu dieser zeit in der milch- und milchprodukteerzeugung, welche unter der 
reichsorganisation der hausfrauen österreichs (rOhö-miag) organisiert war 
und eine niederlassung in der hütteldorferstraße 34 hatte. ihr weiteres schicksal 
ist unbekannt.

41 neue Warte am inn vom 17. Oktober 1915, 3.
42 vgl. dazu linzer volksblatt vom 9. februar 1916, 4.
43 (linzer) tages-post vom 6. märz 1915, 8.



ungeachtet des durch die zur verfügung stehenden Quellen eindeutig 
festzustellenden familienstandes oder der vaterschaften der Opfer dieser 
alterskategorie und der damit im zusammenhang stehenden ungenauigkeiten 
der messergebnisse weisen diese daten auf eine sehr eindeutige verteilungskurve 
hin. 74 % dieser Opfer waren familiär ungebunden. Gewiss fehlt in dieser 
untersuchung jene Gegenprobe, welche die Quote der Gruppe der überlebenden 
kriegsteilnehmer dieser reservistenkategorie feststellt und somit ein valides 
vergleichendes untersuchungsergebnis liefert. ein exakter suchdurchlauf der 
assentierungsprotokolle aller während des ersten Weltkriegs aus Wimsbach 
einberufenen wäre zwar ein herausforderndes und gleichsam informationsrei-
ches unterfangen für eine historikerin oder einen historiker, würde jedoch 
den rahmen dieser untersuchung bei Weitem sprengen. daher erfolgt die 
Gegenprobe zu dieser feststellung durch einen pragmatischeren ansatz, indem 
die eheschließungen aller alterskategorien über einen längeren zeitraum gegen-
übergestellt werden. dabei wurde die stichprobe von 13 Jahrgängen zwischen 1880 
bis 1912 gezogen und das alter der bräutigame ermittelt. für die untersuchung 
erwies sich auch die jeweilige anzahl der männlichen Geburten dieser Jahrgänge 
als hilfreich. so konnte ermittelt werden, dass pro Jahr in Wimsbach durch-
schnittlich 27 männliche kinder geboren wurden. unter berücksichtigung der 
hohen sterblichkeitsrate bis zu einem alter von 15 Jahren von bis zu 40 % in 
Oberösterreich blieben bis zum heiratsfähigen alter in etwa 16 männer übrig.44 
dieser überlebensrate standen elf eheschließungen gegenüber, womit der triviale 
schluss ohne berücksichtigung etwaiger migrationseinflüsse oder sonstiger ver-
zerrender faktoren – die für diese region während des betrachteten zeitraums 
vernachlässigbar gering waren – gezogen werden kann, dass von den 16 männern 
69 % heirateten. die exakte verteilung der zahlen sieht folgendermaßen aus: 2,4 % 
heirateten bis zu einem alter von 23 Jahren. 35,1 % heirateten im alter zwischen 24 
und 33 Jahren und 33,7 % waren älter als 33 Jahre, als sie den bund der ehe schlossen. 
28,8 % heirateten nie. eine Gegenüberstellung dieser zahlen mit jenen der im krieg 
Gefallenen weist deutlich auf ein missverhältnis zwischen der hohen rate an un-
verheirateten Gefallenen in der altersklasse von 24 bis 33 Jahren im vergleich zu 
den tatsächlich eingegangenen eheschließungen hin. abseits der beim vergleich 
dieser statistiken noch verbliebenen unschärfen zeigt das ergebnis dennoch sehr 
anschaulich, dass offensichtlich nur wenige dieser Opfer eine verantwortung 
für jemanden in der heimat zu tragen hatten und möglicherweise durch diesen 
umstand in einem höheren Grad als erwartet schonungsloser sich selbst gegenüber 
in den kampf traten. in dieser hinsicht kann ein „benjamin-effekt“ zumindest 
nicht falsifiziert werden. 

44 zur sterberate von 1910 siehe rumpler 2010, 114–117.
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die herkunft der opfer

im vorangegangenen kapitel konnte ein erster überblick über die todes-
ursachen und mortalitätsraten nach alters- und dienstkategorien während 
des „Großen krieges“ gegeben werden. es konnte gezeigt werden, dass die 
dienstverpflichtungskategorie der reservisten, also jene im alter von 24 bis 33 
Jahren, den höchsten blutzoll zu erleiden hatte. statistisch betraf dies auch jene 
kategorie von armeeangehörigen, die während des krieges den höchsten anteil 
an mannschaften und Offizieren stellte. andererseits zeigt die untersuchung, dass 
es sich bei den toten vorrangig um familiär ungebundene soldaten handelte, die 
aber nicht nur auf dem schlachtfeld gefallen oder nach verwundungen verstorben 
sind, sondern in höchst erstaunlichem ausmaß diversen krankheiten erlegen sind. 

in diesem kapitel soll gezeigt werden, dass auch bei der räumlichen be-
trachtung anhand der letzten Wohnadressen der gefallenen und verstor-
benen militärangehörigen aus dem Gemeindegebiet von Wimsbach auffällige 
konzentrationen festgestellt werden konnten. 

die folgende Grafik (abb. 6) zeigt das Gemeindegebiet von Wimsbach 
samt den letzten Wohnadressen jener Opfer, bei denen diese festgestellt werden 
konnten.

das Gemeindegebiet von Wimsbach besteht aus 13 historisch gewach-
senen Ortschaften, wobei – vom markt Wimsbach und bedingt vom südwest-
lich daran anschließenden neydharting abgesehen – die form der dörflichen 
agrarsiedlungen überwogen haben. im zentrum der Gemeinde, dem markt, gab 
es 1910 die geringsten agrarischen strukturen. Gewerbebetriebe, handwerker, 
kleine handelsunternehmen, arbeiter und einige bürgerliche haushalte domi-
nierten. in neydharting waren viele mühlenbetriebe angesiedelt, wodurch neben 
den beschäftigten in der „land- und forstwirtschaft“ auch mehr beschäftigte im 
sektor „Gewerbe und handel“ zu zählen waren. für das gesamte Gemeindegebiet 
von Wimsbach darf geschlossen werden, dass es mit einem anteil von über 60 % 
in der „land- und forstwirtschaft“ ähnliche bis hin zu noch stärker agrarisch do-
minierte strukturen aufwies als der durchschnitt Oberösterreichs.45

ich untersuchte nun anhand der bei der volkszählung von 1910 ausgewie-
senen bevölkerung den jeweiligen anteil der gefallenen und verstorbenen 
militärangehörigen.46 für diese untersuchung bediente ich mich der soziologi-

45 rumpler 2010, 150–151. für das Gemeindegebiet von Wimsbach des Jahres 1910 schätzt der au-
tor folgende Wirtschaftsstruktur: „land- und forstwirtschaft“ 67 %, „industrie und Gewerbe“ 22 %, 
handel und verkehr 8 % und „öffentlicher dienst“ 3 %.

46 vgl. dazu die 1910 nach den einzelnen Ortschaften von Wimsbach ausgezählten bewohner: Wims-
bach zentrum 649, traun 58, neydharting 153, kößlwang 157, haidermoos 102, haag 78, Giering 96, 
ellnkam 88, dorfham 68, bergham 101, bachloh 130, au 147 und aigen 44, entnommen aus k. k. 
statistische zentralkommission 1915, 68.
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schen segregationsanalyse, die in der folgenden tabelle (abb. 7) dargelegt ist. die 
tabelle zeigt die bevölkerung der einzelnen Ortschaften sowohl in absoluter als 
auch prozentueller verteilung. in der vierten spalte wird die auf einer schätzung 
basierende verteilung der sektoralen zuordnungen der Wirtschaft aufgeführt. 
die zahlen geben den prozentanteil der bevölkerung an, die den bereichen 
landwirtschaft, Gewerbe und industrie, handel und verkehr und öffentlicher 
dienst zuzuordnen sind. die weiteren spalten zeigen die Opferbilanzen, einmal 
nach dem Geburtsort und ein weiteres mal nach dem letzten Wohnort ausge-
zählt. im ersten fall konnten noch von 50 personen die adressen ausfindig ge-
macht werden, im zweiten von 38. für die weitere untersuchung wurde die letzte 
Wohnadresse herangezogen, da diese den untersuchungsgegenstand durch die 
darlegung der lebenssituation unmittelbar zum todeszeitpunkt am deutlichsten 
wiedergibt und dies auch der usance offiziell geführter statistiken entspricht. 

Abb. 6: Karte aus dem Jahr 1877 mit dem Gemeindegebiet von Wimsbach. Die gelben 

Markierungen weisen auf die letzten Wohnadressen der Opfer des Ersten Weltkriegs hin. 
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um gleichverteilt zu sein, müsste die anzahl der Opfer in den einzelnen 
Ortschaften im verhältnis ihrer anteiligen bevölkerung liegen, wie sich dies im 
gesamten Gemeindegebiet verteilt. dem ist aber nicht so, wie die ergebnisse dieser 
analyse eindeutig zu erkennen geben. der segregationsindex wird mit 0,24 bzw. 
0,25 (rote zahlen in der summenzeile) berechnet. es müsste also theoretisch rund 
ein viertel der Opfer systematisch umverteilt werden, damit das Opferverhältnis 
in allen Ortsteilen völlige übereinstimmung mit der Gesamtopferzahl hat. 

zur besseren veranschaulichung wurden jene Orte samt ausprägungen ihrer 
abweichungen in farben unterlegt, wo es zu gravierenden ungleichverteilungen 
kam. anteilig überproportional mehr Opfer – in roter farbe unterlegt – hatten 
demzufolge die Ortschaften au, dorfham, ellnkam, Giering und neydharting zu 
beklagen, während aigen, haidermoos, traun und der markt Wimsbach offen-
sichtlich eine „glücklichere“ bilanz zogen, wie anhand der grün unterlegten farben 
deutlich gemacht wird. aigen, haidermoos und traun hatten überhaupt keine 
Opfer zu beklagen. die Ortschaften aigen und traun bestanden nur aus wenigen 
einwohnern, wodurch aus statistischer sicht durch das unterschreiten einer kriti-
schen menge bei dem zur verfügung stehenden sample mangelnde signifikanz ins 
spiel gebracht werden könnte und der zufall an Gewicht gewinnt. im Gegensatz 
dazu war allerdings haidermoos eine einwohnerstarke Ortschaft. 

das Gemeindezentrum von Wimsbach hatte einen deutlich höheren anteil 
an Gewerbetreibenden, gelernten handwerkern und arbeitern. auch sie 
mussten zunächst ohne einschränkungen ihren präsenzdienst ableisten. bei der 
mobilmachung ende Juli und anfang august 1914 wurden zunächst alle aufge-
rufenen dienstpflichtigen kontingente ohne unterschied und ausnahme zum 
militär eingezogen. doch machte sich das fehlen von speziell ausgebildeten 
berufstätigen besonders an jenen arbeitsplätzen bemerkbar, die den kriegswirt-
schaftlich wichtigen betrieben zuzuordnen waren. im markt Wimsbach waren 
dies in der leder-, textil- und metallverarbeitung tätige. eine kompensation der 
zur front abgegangenen arbeiter durch weibliche arbeitskräfte mag im konzen-
trierten sozialgefüge einer stadt mit ausgedehnten arbeitersiedlungen durchaus 
eine funktionierende alternative gewesen sein, jedoch stellte eine kurzfristige 
zurverfügungstellung von frauen eine kleinere landgemeinde vor wesentlich 
größere herausforderungen. hier gelang der Wirtschaft im besten fall eine 
kompensation mit älteren, dem eigenen berufszweig angehörenden männlichen 
kräften. sie wurden anstelle einer möglichen einberufung als landsturmpflichtige 
bevorzugt für die erfüllung kriegswirtschaftlich wichtiger aufgaben herange-
zogen. vergleichbare arbeitskräfte in der land- und forstwirtschaft konnten 
hingegen erheblich leichter durch frauen oder männliche hilfskräfte außerhalb 
des landsturmpflichtalters ausgeglichen werden, wodurch anteilsmäßig mehr 
landsturmpflichtige dieses Wirtschaftssektors zu den Waffen gerufen wurden.
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im markt waren neben den gelernten handwerkern auch mehr bürgerliche 
familien angesiedelt, deren söhne aufgrund der besseren bildung bereits im 
zivilleben vermehrt im verwaltungsdienst oder in vergleichbaren berufen tätig 
waren. sie wurden auch beim militär häufiger für entsprechende aufgaben und 
tätigkeiten außerhalb des frontnahen Gefahrenbereiches herangezogen. auch 
wenn die unterschiede teilweise nur marginale ausmaße annahmen, zeigten 
sie dennoch eine große Wirkung. aus diesen einfachen Gründen kann die 
unterrepräsentanz bei der Opferbilanz des marktes Wimsbach erklärt werden, 
die aus statistischer sicht eigentlich – auf den Wohnort bezogen – 13 anstatt acht 
Gefallene ausweisen hätte müssen. 

die nördliche siedlung traun nimmt eine sonderstellung unter den agrarisch 
dominierten Ortschaften von Wimsbach ein. auf den Weiden dieser direkt an 
die nachbargemeinde stadl-paura angrenzenden Ortschaft befand sich ein teil 
des pferdenachwuchses des k. k. staats-hengstendepots von stadl-paura. ein 
großer teil der bewohner von traun stand in unmittelbarem zusammenhang mit 
der aufzucht und remontierung dieser für das militär und den krieg wichtigen 
tiere. das kriegsleistungsgesetz verpflichtete einige agrararbeiter für derartige 
aufgaben. sie standen zwar unter strenger militärischer leitung, dafür blieb ihnen 
allerdings der dienst mit der Waffe weitestgehend erspart und traun hatte keinen 
bewohner als todesopfer zu beklagen.

ebenso blieb der zentral im Gemeindegebiet gelegenen bäuerlichen siedlung 
aigen ein militärisches todesopfer erspart. Warum sich dies so verhielt, lässt sich 
derzeit noch nicht genau erklären. vielleicht war es dort tatsächlich der zufall, der 
regierte, da auch sehr wenige einwohner dieser Ortschaft angehörten.

hingegen unerklärlich ist derzeit noch die völlig unbehelligt gebliebene, 
im Westen der Gemeinde befindliche Ortschaft haidermoos. die agrarisch 
dominierte siedlung hatte einen höheren einwohneranteil und hätte aus sta-
tistischer sicht mindestens vier Opfer aufzuweisen gehabt. eine quellenkriti-
sche untersuchung auf etwaige meldetechnische unzulänglichkeiten auf den 
totenkarteien und vergleichbaren dokumenten, wie dies etwa ein systematischer 
fehler bei der angabe oder zuordnung von Wohnadressen gewesen wäre, brachten 
keine verwertbaren hinweise.

im unterschied zu den vier oben genannten Ortschaften des Gemeindegebietes 
mussten die agrarisch dominierten siedlungen dorfham, Giering, au und ellnkam 
sowie die von gemischten Wirtschaftsstrukturen durchwachsene Ortschaft 
neydharting überproportional hohen blutzoll erleiden. die ersten drei genannten 
Ortschaften hatten teilweise mehr als doppelt so viel Opfer zu beklagen, wie diese 
im falle einer Gleichverteilung hätten aufweisen müssen.

das phänomen einer ungleichverteilten topografisch kleinräumigen Opfer-
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bilanz ist auch innerhalb der Gemeindestrukturen zu beobachten. so wies zum 
beispiel nahezu jedes zweite haus in der südöstlichen häuserzeile des marktes 
Wimsbach einen kriegstoten (in summe fünf Opfer) aus, während die gegenüber-
liegende im nordwesten liegende häuserzeile völlig unbehelligt blieb. 

eine genaue betrachtung der in den einzelnen häusern befindlichen 
betriebe zeigt, dass sich in der nordwestlichen häuserzeile berufe der textil- 
und lederwarenerzeugung wie hutmacher, schuster, sattler und Weber sowie 
handwerker wie binder, hafner, tischler, seiler und uhrmacher wieder-
fanden, während sich im südöstlichen teil des marktplatzes auffallend viele 
Gewerbebetriebe aus den bereichen der lebensmittelerzeugung und Gastronomie 
sowie der metallverarbeitung angesiedelt hatten.47 dieser teil des marktes war 
im Gegensatz zum gegenüberliegenden mit größeren häusern samt innenhöfen 
und weiteren anbauten an der zum markt abgewandten seite gekennzeichnet 
und wies somit deutlich mehr Wohnraum auf. möglicherweise war dies einer der 
Gründe, dass in diesem Ortsteil auch mehr männliche mitglieder lebten, wo-
durch bereits aus statistischen überlegungen diese auffällige ungleichverteilung 
bei den kriegsopfern hervorgerufen wurde. tatsächlich fußten freistellungen 
vom militärdienst teilweise auf der erhaltung eines übernommenen elterlichen 
betriebes und die nordwestliche häuserzeile bestand großteils aus familien mit 
nur geringem männlichem nachwuchs.

Wie bereits erwähnt, hatten zur Jahrhundertwende frauen auf dem land 
durchschnittlich doppelt so viele kinder wie frauen in der stadt. der kindersegen 
in bürgerlichen familien war bereits seit längerem rückläufig. alleine aus diesem 
trivialen statistisch-demografischen Grund hatten besonders kinderreiche bäuer-
liche familien häufiger einen kriegstoten zu beklagen als bürgerfamilien. hinzu 
kommt, dass der zur Jahrhundertwende im ländlichen raum anzutreffende bes-
sere Gesundheitszustand ausgewachsener junger männer auch zu einem höheren 
tauglichkeitsgrad48 unter bauernsöhnen führte als unter den nachkommen aus 
familien anderer sozialer herkunft. neben den demografischen einflüssen hatte 
die soziale herkunft eine noch wesentlich bedeutendere auswirkung auf die dif-
ferenzierte todesrate der im ersten Weltkrieg gefallenen, vermissten und verstor-
benen militärangehörigen.

47 bad Wimsbach-neydharting 1990, 106.
48 bei der stellung junger männer wurde bei der k. u. k. Wehrmacht zwischen folgenden tauglichkeits-

graden unterschieden: „tauglich“, „tauglich zu hilfsdiensten als...“, „derzeit untauglich“, „zum Waf-
fendienst untauglich“ und „zu jedem dienst untauglich“. vgl. dazu Ortner 2018, 134. lediglich 
letztere feststellung der stellungskommission schloss die Wehrdienstpflichtigen vom Wehrdienst 
völlig aus. demnach darf der berechtigte schluss zugrunde gelegt werden, dass mit steigendem taug-
lichkeitsgrad auch das risiko einer militärischen verwendung unter gefährlichen bedingungen stieg, 
was wiederum die todesrate beeinflusste.
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differenzierte opferverteilung nach Geburtsjahrgängen

Wie bereits gezeigt werden konnte, weist die nach Geburtsjahrgängen geordnete 
Opferkurve von Wimsbach einen von der gesamten österreichisch-ungarischen 
monarchie abweichenden verlauf auf. 

in österreich-ungarn befanden sich kurz vor der mobilmachung zum ersten 
Weltkrieg im Juli 1914 die Jahrgänge 1892 und die nachgestellten Jahrgänge 
1891 und 1890 im ersten ausbildungsjahr ihres für zwei Jahre vorgesehenen re-
gulären Wehrdienstes. zusammen mit dem rekrutenjahrgang 1891 (und den 
nachgestellten der zwei vorangegangenen Jahrgängen), der sich im zweiten 
ausbildungsjahr befand, bestand die k. u. k. armee aus rund 450.000 soldaten. 
dieser für friedenszeiten bestimmte personalstand enthielt auch den stammkader 
an unteroffizieren, Offizieren und militärbeamten zur ausbildung und 
aufrechterhaltung der militärischen strukturen.49 im mobilmachungsfall wurden 
dann noch die reservisten und landsturmpflichtigen aufgerufen, um die gesamte 
bewaffnete macht auf kriegsstärke zu bringen. im fall des ersten Weltkriegs 
wurden innerhalb der ersten drei Wochen rund 2,9 millionen mann zusätzlich 
mobilisiert. diese mobilisierung wurde durch das zeitlich gestaffelte einberufen 
der Jahrgänge 1890 bis 1872 erreicht, um das stehende heer zu ergänzen und die 
landwehrformationen aufzufüllen. bereits im Oktober 1914 wurden weitere 
reservisten und ersatzreservisten aufgerufen und stellungspflichtige des Jahres 
1915 vorgezogen. die landsturmpflicht wurde vom ursprünglichen zeitraum 
vom 19. bis 42. auf das 18. bis 50. lebensjahr erweitert.50 somit mussten die 
landsturmtauglichen des Jahrgangs 1865 als ältester Jahrgang noch in den krieg 
einrücken.  

die abbildung 4 zeigt eine stark steigende Opferbilanz der gesamten bewaff-
neten macht österreich-ungarns, die mit den jüngeren Jahrgängen 1895/1896 
kulminiert. das betraf jene jungen männer, die – abgesehen von den vorgezo-
genen einberufungen – 1916 und danach zur armee einrückten. Jeder fünfte 
dieser beiden Jahrgänge fiel. die einberufung älterer Jahrgänge erfasste mit stei-
gendem alter immer weniger personen, was nicht zuletzt auch der abnehmenden 
tauglichkeit geschuldet war. hinzu kam, dass diese Jahrgänge wesentlich häufiger 
zu versorgungs- oder bewachungsaufgaben und anderen hilfsdiensten abgestellt 
oder zur kompensation der zum militär einberufenen jüngeren arbeitskräfte in 
kriegswirtschaftlich wichtigen betrieben oder anderen zivilen bereichen herange-
zogen wurden, wodurch sie nicht unmittelbar den Gefahren des krieges ausgesetzt 
waren. 

49 rumpler 2014, 143.
50 hinterstroisser – Ortner – schmidl 2006, 14 (abb. übersicht der zu leistenden 

dienstpflicht).
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diese primär wenig überraschende bilanz einer Gesamtbetrachtung weicht 
allerdings von einer spezifischen betrachtung der verteilung der Opfer aus 
Wimsbach beachtlich ab. in dieser spezifischen verteilungskurve gibt es meh-
rere von der Gesamtverteilung der monarchie abweichende spitzen. zwar zeigt 
auch die Opferverteilungskurve von Wimsbach ihren höchsten ausschlag im 
bereich der jüngeren Geburtsjahrgänge, jedoch tritt diese spitze im vergleich zur 
Gesamtmonarchie bei einem Jahr älteren Jahrgängen – den 1894 Geborenen – in 
erscheinung. hierfür sind die sehr frühen hohen verluste der von oberösterrei-
chischen mannschaften gestellten einheiten während des auftaktes zum ersten 
Weltkrieg verantwortlich. ebenso wirkt sich der für diese einheiten während des 
krieges eingeschlagene einsatzverlauf negativ auf die Opferbilanz aus, wie auch 
noch im kapitel „Orte des todes – Wo wurde gestorben?“ detailliert gezeigt 
werden wird. 

Wesentlich auffälliger legt sich hingegen die abweichung der Opferverteilung 
bei den älteren Geburtsjahrgängen dar. hier zeigt sich ein bereich mit deutlich 
höheren zahlen für die Jahrgänge zwischen 1879 und 1887, die vorwiegend aus 
den reservisten, ersatzreservisten und landsturmpflichtigen des i. aufgebots 
bestanden. auch diese abweichung im vergleich zur Gesamtmonarchie lässt sich 
aus den großen verlusten während des ersten kriegsjahres erklären. im zuge der 
Generalmobilmachung wurden reservisten und schließlich ersatzreservisten 
zur auffüllung der regulären verbände auf kriegsstärke herangezogen. auch 
der personalersatz zur kompensation der hohen verluste während der ersten 
kriegsmonate erfolgte durch diese alterskategorie, weshalb es zu dieser anomalie 
bei der verteilung kommt. das extrema der kurve des Geburtsjahrganges von 
1872 betraf vorwiegend jene, die in Gefangenschaft oder an den folgen der 
kriegsstrapazen ihr leben ließen. im unterschied zu urbanen zentren, in denen 
landsturmpflichtige des ii. aufgebots in deutlich größerem ausmaß die zum 
militär einberufenen handwerker und fabrikarbeiter zu ersetzen hatten und so 
in der heimat verbleiben konnten, mussten die ältesten Wehrpflichtigen aus dem 
ländlichen raum wesentlich häufiger ihrer landsturmpflicht mit der Waffe nach-
kommen. die auswirkung zeigt sich am beispiel Wimsbachs sehr anschaulich. 

ungeachtet der während des krieges ausgesetzten Gefahren schlug der tod 
auch abseits des kampfgeschehens auf tragische Weise zu. bezeichnend für diese 
Opfer ist das schicksal des „verehelichten hausbesitzers“ Josef kleemaier, Jahrgang 
1879. seine parte verrät, dass er seit Kriegsbeginn als Landsturm-Infanterist unun-
terbrochen im Felde war, beurlaubt wurde und bei der Heimreise am 13. August 
1915, in Folge freudiger Aufregung [den bahnhof ] Lambach übersehen hatte, 
bis Frankenmarkt fuhr und dort um 6 Uhr früh im 36. Lebensjahre plötzlich 
gestorben ist.

von sozialhistorischer bedeutung ist vor allem die frage nach den auswirkungen 
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einer derart ungleich verteilten Opferbilanz auf politische strömungen. die 
Geschichtsschreibung hebt besonders die während des krieges erlebten tiefgrei-
fenden entbehrungen als ursache der unzufriedenheit unter der arbeiterschaft 
hervor, die zu wachsenden ressentiments und feindseligkeiten bis hin zu fanati-
schem radikalismus führten. der zulauf war groß und mit der tragenden stütze 
der arbeiterbewegung erhoben sich die sozialdemokraten zur stärksten partei 
in der jungen nachkriegsrepublik. dass jedoch auch die Opferbilanz des ersten 
Weltkriegs eine nicht zu unterschätzende rolle beim streuen von zwietracht 
und Gehässigkeiten zwischen den politisch einander gegenüberstehenden 
parteigängern spielte, ist ein kaum verifiziertes phänomen. die bauernschaft 
verstand sich unweigerlich als großer verlierer des krieges. eine als gerecht emp-
fundene kompensation konnte nur durch eine entsprechende anerkennung 
und stellung in der Gesellschaft erreicht werden, was programmatisch von den 
christlichsozialen aufgegriffen wurde. derartige erfahrungen einer sozial dif-
ferenzierten Opferbilanz während des krieges hinterließ tiefes misstrauen und 
von verachtung gekennzeichnete Gegensätze zwischen beiden dominierenden 
nachkriegsparteien. 15 Jahre nach dem ersten Weltkrieg entlud sich diese in einem 
bürgerkrieg. 

die repartition der opfer

unter dem begriff repartition versteht das militär die verteilung der einberufenen 
auf truppenkörper und verbände. die folgende tabelle (abb. 8) zeigt die 
verteilung der Opfer aus Wimsbach auf die einzelnen truppenteile.

zur besseren beurteilung der verhältnismäßigkeiten der zuteilungen und 
möglicher auswirkungen auf die todesraten wurde neben der erfassung und 
dokumentation nach einzelnen truppenkörpern und verbänden noch in 
„Waffengattung“ als übergeordnete und in „untergliederung nach heeres kate-
gorien“ innerhalb der bewaffneten macht als zwischenkategorie zusammen gefasst. 
erstere liefert einen guten überblick über den anteil des Opferganges nach 
Waffengattungen, während die untergliederung nach heereskategorien eine zu-
sätzliche basis für die qualitative einschätzung der zugeteilten truppenteile inner-
halb der infanterie bietet. diese einteilung wird der untersuchung gerecht, indem 
mit steigender Qualität der truppe auch das risiko, gefährlicheren kampftagen 
ausgesetzt zu werden, steigt. die frage nach der Qualität eines truppenteiles ist 
allerdings nicht einfach zu beantworten und hängt von mehreren faktoren ab, 
die an dieser stelle nicht im detail beantwortet werden kann. die untersuchung 
beschränkt sich lediglich auf die annahme, dass die leistungsfähigkeit einer 
heereskategorie – namentlich das gemeinsame heer, die landwehr und der 
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landsturm – nach deren linieneinteilung vorgenommen werden kann, wie dies 
auch vom Generalstab der k. u. k. armee in den allgemeinen prinzipien für den 
ausbau des heeres gesehen wurde.51 demzufolge hatten formationen des gemein-
samen heeres den höchsten Grad an leistungsfähigkeit, da in diesen einheiten 
die zahl der militärisch vollkommen ausgebildeten am höchsten war, während sie 
bei landsturmeinheiten am geringsten war. hinzu kommt, dass bei ersteren vor-
wiegend die jüngsten, körperlich tüchtigsten Jahrgänge eingereiht waren, während 
beim landsturm das durchschnittsalter der soldaten am höchsten und somit die 
körperliche leistungsfähigkeit am geringsten war.

Gemäß diesen tabellarischen vorgaben lässt sich ohne zweifel anhand der 
daten zu den Opfern aus Wimsbach bestätigen, dass die infanterie als träger 
des eigentlichen kampfes während des ersten Weltkriegs mit überwältigendem 
anteil von nahezu 81 % die höchsten Opferzahlen aufzuweisen hatte. den größten 
anteil an Opfern eines einzelnen truppenkörpers weist dabei das oberösterrei-
chische k. u. k. infanterie-regiment 14 auf, dem 38 % der Opfer des Ortes ange-
hörten, gefolgt vom ebenfalls vorwiegend aus Oberösterreichern zusammenge-

51 Ortner 2018, 19–20.

Abb. 8: Die Tabelle mit der Repartitionsverteilung zeigt die Einreihung der Opfer in die entspre-

chenden Truppenkörper. Ein überwiegender Teil der Wimsbacher wurde in das oberösterreichische 

k. u. k. Infanterie-Regiment 14 „Hessen“ eingereiht. In Summe gehörten mehr als 80 % der Opfer 

dieser Gemeinde zur Waffengattung der Infanterie.
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stellten k. k. landwehr-infanterie-regiment 2 mit 10 % Opferanteil. die restli-
chen 23 % der infanteristisch eingesetzten Opfer verteilen sich auf verschiedene 
landsturmeinheiten (17 %) und die tiroler landesschützen-regimenter (6 %). die 
19 % außerhalb der infanterie eingesetzten soldaten verteilen sich auf die artillerie 
(6 %), versorgungs- und nachschubeinheiten (6 %), die kavallerie (4 %) sowie je 
1,5 % auf pioniere und exterritoriale einreihung. letzteres kam dadurch zustande, 
dass sich ein späteres Opfer freiwillig zur deutschen kaiserlichen marine meldete 
und somit statistisch aus dem betrachtungsrahmen fällt, jedoch hierdurch für eine 
zusammenschauende analyse keinen maßgebenden einfluss übt. 

einer allgemeinen militärhistorischen auffassung zufolge hatten die 
truppenkörper außerhalb der infanterie aufgrund ihrer zumeist größeren distanz 
zum unmittelbaren kampfgeschehen deutlich weniger unter ausfällen zu leiden. 
da der infanterie ein überwiegender anteil an soldaten zugeführt wurde, ließ 
dieser zusätzliche multiplikator deren verlustbilanz noch deutlich schlechter 
ausfallen. bei einer Gegenüberstellung der daten aus der gesamten bewaffneten 
macht spricht die todesquote eine noch deutlichere sprache, denn ganze 95 % 
aller Gefallenen gingen auf das konto der infanterie. die artillerie und kavallerie 
hatten jeweils 2 % anteil an den verlusten und das letzte prozent teilen sich die tech-
nischen truppen – zu denen die pioniere zählen – mit den versorgungseinheiten 
und hilfstruppen.52 

die Wehrmacht österreich-ungarns erreichte nach Glaise-horstenau 
einen kriegsstand von rund 3,35 millionen mann (inklusive der hinterlands-
formationen und nicht ausgebildeten mannschaften).53 eine rekonstruktion 
der anteilsmäßigen zuordnung der mannschaften zu den Waffengattungen im 
felde ist zwar in anbetracht der fehlenden zahlen zu den train-, verpflegs- 
und sanitätsmannschaften, munitions- und sonstigen kolonnen, stabs-, 
verbindungstruppen sowie militär-arbeiter-abteilungen äußerst schwierig zu 
bewerkstelligen, ergibt aber nach abwägung der verhältnisse und methodisch 
durchgeführten schätzungen in etwa folgende zusammensetzung: 79 % infanterie, 
5 % kavallerie, 12 % artillerie, 3 % technische truppen sowie 1 % versorgungs- und 
verpflegungseinrichtungen. die nicht aufgeführten mannschaften der versorgung, 
des sanitätswesens, der munitionskolonnen und anderer hilfstruppen würden iso-
liert betrachtet mindestens einen anteil von 25 % am gesamten feldverpflegsstand 
einnehmen. diese mannschaften werden allerdings in den meisten fällen zu jenen 
Waffengattungen gerechnet, denen sie zugeordnet wurden.

ein vergleich dieser drei verteilungsbereiche, namentlich zwischen der 
mannschaftsverteilung der Waffengattungen der gesamten bewaffneten macht 

52 die zahlen errechnen sich aus den daten aus rumpler 2014, 187–189.
53 Glaise-horstenau 1931, band 1, 80.
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bei kriegsbeginn, der Opferbilanz nach Waffengattungen der gesamten monarchie 
und der Opferbilanz nach Waffengattungen von Wimsbach ist noch einmal auf 
folgender tabelle (abb. 9) dargelegt.

vergleicht man die zweite spalte mit der mannschaftsverteilung zu kriegs-
beginn mit der fünften spalte, der Opferverteilung Wimsbach, dann fällt auf, 
dass der anteil der Opfer dieser Gemeinde bei der infanterie (80,88 %) und 
kavallerie (4,42 %) nahezu dem anteil der in diesen Waffengattungen zugeteilten 
mannschaften (79 % und 5 %) entsprach. ein vergleichender blick auf den deut-
lich höheren Opferanteil bei den versorgungs- und hilfstruppenteilen (5,88 % ge-
genüber 1 %), der auch von den zahlen der Gesamtmonarchie (0,5 %) wesentlich 
abweicht, zeigt die auswirkung des bereits oben beschriebenen dilemmas einer 
relativ unmethodisch durchgeführten zuordnung bei der betrachtung der daten 
zur mannschaftsverteilung zu kriegsbeginn. 

um diesem untersuchungsdilemma weitgehend zu entkommen, wurde der 
bereits beschriebene, deutlich höhere anteil der versorgungs- und hilfstruppen 
im felde in die neuberechnung der mannschaftsverteilung zu kriegsbeginn mit-
einbezogen. die verteilung der mannschaften auf die einzelnen Waffengattungen 
wurde dabei rebalanciert. unter diesen prämissen bestand die im feld stehende 
k. u. k. armee zu kriegsbeginn aus ca. 59 % infanterie, 4 % kavallerie, 9 % artillerie, 
2 % technischen truppen und 26 % versorgungs- und hilfstruppen.  

ein blick auf die spalte mit der Opferverteilung österreich-ungarns zeigt, dass 
die infanterie nicht nur – wie erwähnt – gemäß ihrem anteil an mannschaften 
den höchsten blutzoll (95 %) zu erleiden hatte, sondern darüber hinaus auch für 
die in ihren reihen eingegliederten soldaten ein deutlich höheres risiko barg, im 
krieg den tod zu finden als für kriegsteilnehmer anderer Waffengattungen. legen 
wir dieser Gegenüberstellung die rebalancierten daten der mannschaftsverteilung 

Abb. 9: Tabelle mit Kriegsstärken- und Opferverteilungen nach Waffengattungen. Die Spalten 

zwei und drei zeigen die personelle Verteilung der Mannschaften nach Waffengattungen zu 

Kriegsbeginn, einmal mit truppeneigenem (zugeteiltem) Train und ein weiteres Mal mit dem ge-

samten Train als eigene Waffengattung (rebalanciert). Die Spalte vier zeigt die Opferverteilung der 

Gesamtmonarchie und die letzte Spalte (fünf) jene von Bad Wimsbach-Neydharting.



Soziale Herkunft und Kriegstod  365

zu kriegsbeginn zugrunde, dann zeigt sich, dass der geringe Opferanteil der 
verpflegungs- und hilfstruppen (0,5 %) ein eklatant geringeres risiko für 
angehörige dieser Waffengattung bedeutete, was ebenfalls für wenig überraschung 
sorgen sollte. die infanterie hatte auch aufgrund ihrer unmittelbarkeit zum 
kampfgeschehen den höchsten Grad an lebensbedrohlichen kampftagen zu 
tragen. da während des ersten Weltkriegs noch ein zusammenhang zwischen der 
entfernung zur front und dem Grad lebensbedrohlicher situationen konstatiert 
werden darf, nahm auch das risiko für mannschaften anderer Waffengattungen 
in der regel mit zunehmender einsatzentfernung zum kampfgeschehen propor-
tional ab.

Wie hoch das risiko für einberufene im allgemeinen war, zeigt ein vergleich 
der relationen zwischen dem mannschaftsanteil je Waffengattung (spalte drei) 
und dem Opferanteil österreich-ungarns (spalte vier). das höchste risiko 
hatte – wie bereits erörtert – ein zur infanterie einberufener soldat zu tragen. 
seine risikokennzahl lag bei einem faktor von etwa 1,61. der reihe nach ab-
steigend folgen weit abgeschlagen der kavallerist mit 0,5, der pionier mit 0,25, 
der artillerist mit 0,22 und schließlich der trainsoldat mit 0,02. hätte jede 
Waffengattung ihrem anteil entsprechend auch gleich viele Opfer zu beklagen, 
dann hätte jede Waffengattung einen faktor von 1. die infanterie hatte 61 % mehr 
verluste, als die Gesamtquote der verluste der gesamten bewaffneten macht aus-
machte. hingegen hatten pioniere 75 % weniger totalausfälle, als sie im falle einer 
Gleichverteilung der Gesamtverluste hätten haben müssen. die verpflegungs-, 
versorgungs- und trainsoldaten kamen überhaupt mit 98 % unter dem gleichver-
teilten Gesamtverlustanteil am günstigsten davon. Geht man davon aus, dass – je 
nach forschungsstand – zwischen 12 % und 16 % der einberufenen soldaten der 
k. u. k. Wehrmacht gefallen oder an den folgen des krieges verstorben sind54, dann 
heißt dies für die hier dargelegte relation der verlustquoten, dass pro 1000 zur 
infanterie einberufene soldaten rund 230 nicht lebend aus dem krieg zurück-
kehrten. diese berechnung ergibt für die kavallerie 70, für die pioniere 35 und für 
die artilleristen 30. bei trainsoldaten kam überhaupt nur ein Gefallener auf 3600 
zu dieser Waffengattung eingerückter.

diese oben gezeigte, hypothetisch angestellte berechnung ändert zwar nichts 
am ranking im falle der Gemeinde von Wimsbach, jedoch weist das risiko der 
einzelnen Waffengattungen im vergleich zur Gesamtmonarchie gravierende 
unterschiede auf. das höchste risiko hatte – wie bereits erörtert – ein zur 
infanterie einberufener soldat aus Wimsbach. seine risikokennzahl lag bei einem 
faktor von etwa 1,37. der reihe nach absteigend folgen der kavallerist mit 1,11, der 
pionier mit 0,74, der artillerist mit 0,65 und schließlich der trainsoldat mit 0,23. 

54 r est – Ortner – ilming 2002, 23 sowie Over manns 2014, 664–665.
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die diskrepanzen der risikokennzahlen zur Gesamtmonarchie sind vorwie-
gend aufgrund der im verlauf des krieges wechselnden kriegsschauplätze jener 
einheiten des territorialbezirkes zu erklären, in denen Wimsbacher eingereiht 
wurden. dies wurde bereits im vorangegangenen kapitel kurz erörtert. ebenso 
kommt hinzu, dass es durchaus sein kann, dass rekruten aus Wimsbach häu-
figer als der Gesamtdurchschnitt von österreich-ungarn für die kavallerie und 
traintruppen vorgesehen wurden, da in der nahen Garnisonsstadt Wels aufgrund 
ihrer heereslogistisch-infrastrukturellen ausrichtung auf das pferdewesen haupt-
sächlich reitende truppenteile disloziert waren.

unweigerlich spielte eine spezielle berufliche ausbildung bei der zuord-
nungsauswahl assentierter rekruten eine nicht zu vernachlässigende rolle. 
begehrt waren so zum beispiel ausgebildete bauarbeiter, zimmerleute, flößer 
oder schifferleute für die verwendung bei den technischen truppen. es wurde 
darauf geachtet, dass personal mit einschlägigen vorkenntnissen und professionen 
zu truppenteilen transferiert wurde, die ihrer kenntnisse und fähigkeiten be-
durften. dabei kam es durchaus vor, dass diese kenntnisse erst nach einer kon-
ventionellen unsystematischen einreihung und vollbrachter Grundausbildung bei 
der stammeinheit erkannt wurden und eine transferierung im nachhinein „auf 
kriegsdauer“ vollführt wurde. nicht nur die körperlich und geistig vollkommen 
tauglichen männer wurden nach ihren fähigkeiten bestimmten Waffengattungen 
und tätigkeitsbereichen zugeteilt, sondern auch „zum eigentlichen kriegsdienste 
untaugliche [hatten] einen ihrem bürgerlichen berufe entsprechenden dienst zu 
leisten (schreiber, handwerker, eisenbahnarbeiter ec.)“, wie es im „allgemeinen 
teil“ zum heerwesen hieß.55 Weicht die wirtschaftssektorale verteilung in einem 
Ort von jener ihrer übergeordneten struktur deutlich ab, so kann es ebenfalls zu 
diskrepanzen bei den risikokennzahlen kommen. 

die infanterie bildete die „hauptwaffe“ aller armeen während des ersten 
Weltkriegs. ihr kam die schwerste aufgabe zu und sie wurde als „schlachtenent-
scheidende Waffe“ betrachtet.56 ihre im dichten Garnisonsnetz flächendeckend 
verzweigten dislokationsstrukturen ermöglichten es, ein rasches massenaufgebot 
zu etablieren. ihre mannschaften sind am einfachsten aufzubringen und zu er-
gänzen. voraussetzung war lediglich eine „physische, geistige und moralische 
eignung“57, der bildungsstand blieb sekundär. 

die kavallerie nimmt in dieser betrachtung eine gewisse sonderstellung 
ein. von ihrem reitenden personal wurden höchste ansprüche bei der 
körperbeherrschung und ein großes maß an Geschicklichkeit gefordert. die 
dienstzeit der rekruten lag bei dieser Waffengattung im vergleich zu den übli-

55 schmid 1913, 18.
56 schmid 1913, 26.
57 schmid 1913, 4.
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chen zwei Jahren bei drei Jahren. das hohe prestige reitender truppenteile und 
die standesgemäßen rekrutierungsgepflogenheiten auf der einen seite sowie der 
hohe andrang des potentiellen nachwuchs und das eingeschränkte kontingent 
auf der anderen seite ermöglichten der kavallerie ein selektives vorgehen bei 
der rekrutenauswahl. zwar achtete man bei den angehenden kavalleristen auf 
„muskelkräftige militärpflichtige [...], die mit der pflege von pferden vertraut 
oder für den dienst zu pferde besonders geeignet waren und ein nicht zu großes 
körpergewicht besaßen“58, jedoch war man aufgrund der längeren ausbildungszeit 
und der damit einhergehenden längeren bindung junger männer an das militär 
auch von deren persönlichen ökonomischen verhältnissen abhängig. die berufliche 
abkömmlichkeit von bauernsöhnen und landarbeitern war deutlich begrenzter 
als von söhnen wohlhabender kaufleute und anderer eliten. zudem waren die 
zusätzlichen aufwendungen beim dienst in der kavallerie, wie sie etwa bei den 
aus gesellschaftlichen Gründen auf eigene kosten beschafften uniformteilen 
oder blankwaffen anfielen, sehr hoch. aristokratische zöglinge sowie besitz- und 
bildungsbürgerliche söhne wurden besonders aus diesen Gründen bevorzugt in 
diese Waffengattung aufgenommen. lediglich bei der pferdeausbildung und der 
stallverwaltung fand auch das personal von anderen sozialen schichten mit ent-
sprechendem beruflichem vorwissen einen verbreiteten zugang.59 besonders in 
den reihen der Offiziere und Offiziersanwärter war der adelige anteil in dieser 
Waffengattung – abgesehen von der Generalität im allgemeinen – am höchsten.60 

auch bei der artillerie wurden von einem Großteil des rekrutierten personals 
in gewisser hinsicht kenntnisse im umgang mit pferden gefordert, da diese 
Waffengattung neben der kavallerie und dem train mit sehr vielen pferden 
zum ziehen der Geschütze, Geräte und munition ausgestattet waren. von der 
Geschützbedienung wurde auch ein bestimmtes technisches verständnis zum 
bedienen der Geschütze und der optischen, mess- und nachrichtentechnischen 
Geräte vorausgesetzt. 

Wie bereits erwähnt, war vor allem auch der train mit vielen pferden zum 
ziehen der lasten für den nachschub aller art ausgestattet. in diesen während 
der friedenszeiten kaum vorhandenen einheiten dienten während des krieges 
vorwiegend aus dem landsturm  mobilisierte, für den hilfsdienst eingereihte 
militärangehörige. die technisch höchsten ansprüche bei der rekrutierung stellten 
die pioniere. dementsprechend dicht besetzt waren ihre reihen mit einschlägig 
beruflich ausgebildeten. Wie sich diese bildungsstrukturellen voraussetzungen 

58 herr – nguyen 2006, 16.
59 buchholz – robinson – robinson 2013, 133–136, 233–241. zwar bezieht sich diese Quelle 

auf die deutsche armee, allerdings verhielt sich die k. u. k. kavallerie gemäß ihrer doktrin sehr ähn-
lich zu jener der deutschen kavallerie.

60 deák 1995, 194.
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bei der repartition niederschlugen, soll die folgende untersuchung an den Opfern 
von Wimsbach zeigen.

von 55 Opfern aus Wimsbach konnte entweder der erlernte beruf oder das be-
rufliche umfeld ihrer herkunft aus schriftlichen Quellen ermittelt oder in einigen 
fällen durch die lokale zuordnung ihrer heimatadresse hergeleitet werden. die 
tabelle (abb. 10) zeigt das ergebnis der auszählung in absoluten zahlen, wobei 
nach Waffengattungen unterschieden wird. die schwerpunkte in den einzelnen 
Waffengattungen wurden zur besseren kenntlichkeit mit farben unterlegt, wobei 
rot das „dichtezentrum“ innerhalb einer Waffengattung anzeigt.

Gemäß den militärischen prämissen, wonach die infanterie wenig berufs-
spezifisch ausgebildetes personal benötigte, zeigt sich auch bei den Opfern aus 
Wimsbach eine diesen vorgaben entsprechende verteilung. der schwerpunkt bei 
den Opfern aus dieser Waffengattung lag bei den „wenig spezifisch ausgebildeten“ 
aus dem Wirtschaftssektor der „land- und forstwirtschaft“ (57 %) gefolgt von 
„industrie und Gewerbe“ (39 %) und „handel und verkehr“ (4 %). bei den 
Opfern der kavallerie, der artillerie und dem train lag der schwerpunkt beim 
Wirtschaftssektor „industrie und Gewerbe“. im fall der kavallerie stammten 67 % 
aus diesem sektor und 33 % aus der „land- und forstwirtschaft“. alle Opfer der 
artillerie stammten aus der beruflichen Gruppe „industrie und Gewerbe“ und jene 
des trains verteilten sich mit 50 % auf den sektor „industrie und Gewerbe“ und 
je 25 % auf „land- und forstwirtschaft“ sowie „handel und verkehr“. das einzige 
Opfer der technischen truppen (pioniere) entstammt dem sektor „handel und 
verkehr“. 

es muss allerdings bei dieser untersuchung kritisch angemerkt werden, dass 
– abgesehen von der infanterie – nur eine unzureichende Grundgesamtheit für 

Abb. 10: Tabelle mit Opferverteilung nach Waffengattung und beruflicher (wirtschaftssektoraler) 

Zugehörigkeit.
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eine genügend aussagekräftige beurteilung der ergebnisse zur verfügung stand. 
ungeachtet dieses einwandes erstaunt es dennoch, dass keines der in den einzelnen 
Waffengattungen gezeigten „dichtezentren“ von den zuvor genannten prämissen 
einer bildungsspezifisch durchgeführten repartition abweicht. es zeigt sich trotz 
der unzulänglichen methodischen validität der untersuchung sehr eindeutig, dass 
tatsächlich in der vom Opfergang im krieg am meisten betroffenen infanterie jener 
mit der geringsten spezifischen ausbildung aus dem Wirtschaftssektor „land- 
und forstwirtschaft“ den größten anteil ausmachte und somit auch den Großteil 
an Gefallenen aufzuweisen hatte. es zeigt sich auch, dass sich in der infanterie 
der berufliche durchschnitt österreichs traf, denn die Opferverteilung nach 
Wirtschaftssektoren weicht nur sehr wenig von der sektoralen Gesamtverteilung 
des landes ab.61 die entsprechende verteilung in Oberösterreich von 1910 weicht 
dabei nicht wesentlich vom zuvor genannten durchschnitt österreichs ab. die 
dominanz des agrarsektors mit über 60 % anteil überwog die nichtagrarischen 
elemente bei den berufsstrukturen und dementsprechend hoch war auch der zur 
verfügung stehende anteil an militärischem personal aus dem Wirtschaftssektor 
„land- und forstwirtschaft“.62 und gerade deshalb fällt in anbetracht dieser 
grundlegenden dominanz besonders auf, dass die Opfer in den Waffengattungen 
kavallerie, artillerie, train und pioniere nicht dem agrarischen berufsumfeld zu-
zuordnen sind, sondern aus berufen mit spezifischeren berufs- und bildungswegen 
stammten. 

hieraus eine allgemein gültige regel zu formulieren erscheint dennoch 
etwas zu verwegen. doch beweisen die vorliegenden fakten in diesem unter-
suchungsrahmen eindeutig einen zusammenhang zwischen dem bildungsniveau 
oder ausbildungsgrad eines militärangehörigen und der repartition zu einer 
bestimmten Waffengattung. die Wahrscheinlichkeit, einem truppenkörper ein-
gereiht zu werden, der nicht zur Waffengattung der infanterie gehörte, stieg mit 
der höhe des bildungsniveaus oder mit den angeeigneten speziellen beruflichen 
fähigkeiten.

an dieser stelle sei noch ergänzend angefügt, dass sich kein Offizier unter 
den Opfern aus Wimsbach befand, obwohl Offiziere, besonders in den ersten 
beiden kriegsjahren, den höchsten aderlass in der gesamten bewaffneten macht 
erlitten hatten. diese feststellung liefert indirekt einen hinweis auf die soziale 
Gesamtstruktur der kleinen landgemeinde. Offiziere stammten vorwiegend aus 
aristokratischen oder großbürgerlichen familien, die in der Gemeinde Wimsbach 

61 ein vergleich hierzu zeigt, dass in der österreichischen reichshälfte um 1895 der anteil in der land- 
und forstwirtschaft 57,3 % betrug, in der industrie und im Gewerbe 9,1 %, im handel und verkehr 
15,7 % und im öffentlichen dienst 8,1 %. vgl. dazu die Grafik „beruf und beschäftigung der bevölke-
rung in österreich-ungarn“ in Wagner 2009, 55. 

62 rumpler 2010, 150–151.
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kaum vertreten waren. der höchste dienstgrad eines gefallenen Wimsbachers war 
der eines feldwebels.

orte des todes – Wo wurde gestorben?

die aufklärung des schicksals fernab der heimat verstorbener familienangehöriger 
war und ist besonders den hinterbliebenen aus verschiedenen Gründen ein 
höchstes anliegen. mit der Gewissheit des todes, der kenntnis der näheren 
umstände, die zum tod geführt haben und der räumlichen zuordnung des 
sterbeortes steigt auch die Wahrscheinlichkeit, mit dem verlust und der trauer ab-
schließen zu können. neben diesem an vorderster stelle zu nennenden emotionalen 
motiv gab es auch wirtschaftliche beweggründe, weil vermögensübergänge im 
zuge von verlassenschaftsabhandlungen erst mit dem totenschein durchgeführt 
werden konnten. ebenso konnten Witwen erst mit der dokumentierten Gewissheit 
des todes an eine zweite heirat zur verbesserung der eigenen lebensumstände 
denken. zwar wurden Witwen und Waisen durch eine rente versorgt, die sich 
nach der charge der gefallenen oder verstorbenen militärangehörigen richtete, 
jedoch wurde diese gegen ende des ersten Weltkriegs und vor allem in den Jahren 
danach durch die hohe inflation nahezu völlig aufgezehrt. besonders in den ver-
gangenen Jahren stieg, nicht zuletzt auch wegen der konzentrierten medialen 
aufbereitung zu den Gedenkjahren „100 Jahre erster Weltkrieg“, das interesse 
von nachkommen, das schicksal ihrer im krieg verstorbenen vorfahren aufgeklärt 
zu wissen. 

an welchen Orten die kriegsbedingten todesfälle der Gemeindemitglieder 
stattfanden, soll dieses kapitel zeigen. einleitend veranschaulicht das folgende 
zeit-raum-ereignisdiagramm (abb. 11) die räumliche und zeitliche zuordnung 
der gefallenen, vermissten und verstorbenen kriegsteilnehmer. einem todesopfer 
ist dabei eine raute im diagramm zugeordnet. auf der abszisse befindet sich 
die zeitskala, beginnend mit dem Jahr 1914, und auf der Ordinate die räumliche 
zuordnung nach kriegsschauplätzen. die mit den todesorten korrelierenden 
regionen werden in anlehnung an das geografische kartenbild in diagonaler 
nordost-südwest-richtung in farbbändern gereiht dargestellt, um so auch der bes-
seren Orientierung gerecht zu werden. Oben befindet sich der kriegsschauplatz im 
nordosten der habsburgermonarchie, also die front gegen russland, dazwischen 
das heimatgebiet und darunter die kampfabschnitte im südwesten gegen italien. 
abgeschlossen wird die darstellung noch mit einem geografischen farbband, wel-
ches „andere kriegsschauplätze“ repräsentiert.

bereits im kapitel zur repartitionsverteilung der Opfer konnte sehr an-
schaulich dargelegt werden, dass aus Wimsbach stammende militärangehörige 
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vorwiegend im eigenen territorialbezirk ergänzt und mobilgemacht wurden. 
der Großteil der einberufenen soldaten fand sich zunächst in einheiten wieder, 
die in Oberösterreich disloziert waren und sich unter dem kommando der 3. 
infanterietruppendivision befanden. diese später so genannte „edelweißdivision“ 
gehörte zum befehlsbereich des Xiv. korps-kommandos, genauso wie die 44. 
landwehr-infanterietruppendivision, zu welchem auch das oberösterreichische 
k. k. landwehr-infanterie-regiment 2 gehörte. da diese vorgehensweise im ge-
samten ergänzungsbezirk anwendung fand, kann das hier behandelte beispiel 
der Gemeinde Wimsbach als valides sample für einen Großteil Oberösterreichs 
im allgemeinen und für viele vergleichbare Gemeinden des landes im speziellen 
herangezogen werden. nur die genau quer durch Oberösterreich verlaufende 
und gleichzeitig die südliche Gemeindegrenze von Wimsbach tangierende 
ergänzungsbezirksgrenze spaltete häufig auch das schicksal zweier Gemeinden, 
wie am beispiel der südlich angrenzenden Gemeinde vorchdorf noch gezeigt 
werden wird. 

ein blick auf die Opferverteilung auf dem zeit-raum-ereignisdiagramm lässt 

Abb. 11: Zeit-Raum-Ereignisdiagramm mit den Positionen der Opfer aus Wimsbach. 

Dieses Diagramm zeigt sehr anschaulich die Entwicklung der Verluste auf den einzelnen 

Kriegsschauplätzen und deren zeitliche Abfolge. Es spiegelt den Einsatzverlauf jener Einheiten 

wider, in denen Wimsbacher vorwiegend eingereiht waren.
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ohne zweifel bestimmte verteilungsmuster erkennen. Gleich zu kriegsbeginn 
sticht die clusterbildung der todesereignisse in südostpolen, unmittelbar gefolgt 
von einem noch größeren cluster in Ostgalizien deutlich hervor. die oberösterrei-
chischen einheiten und truppenteile wurden bei mobilmachung gemäß ihres zu 
friedenszeiten planmäßig organisierten territorialkommandos – welches einem 
armeekorps entsprach – im verband des gesamten Xiv. (armee-)korps geführt. 
dieses korps wurde in den ersten drei augustwochen 1914 der k. u. k. 3. armee 
und in weiterer folge der k. u. k. 4. armee unterstellt. dabei kam es bei den ersten 
vorstößen auf südostpolnischem boden zu großen verlusten bei der bereits ein-
gangs erwähnten „schlacht von komarow“. dort blieben die als reservisten einge-
zogenen franz Weismann (penning) und der Gastwirtssohn in der Wim, michael 
kogler, sowie der Schmied im Markte63 Georg pülzl und der beim penninger im 
alten markt als knecht beschäftigte Josef viechtbauer als vermisste zurück. das 
eroberte Gebiet ging sofort bei der darauf geführten russischen Gegenoffensive 
wieder verloren, wobei franz löberbauer, zimmermannssohn aus der au, bei den 
kämpfen westlich von lemberg als erstes offiziell nachgewiesenes Opfer des ersten 
Weltkriegs aus dem Gemeindegebiet von Wimsbach fiel. in weiterer folge führten 
diese russischen vorstöße nach Ostgalizien zur zweiten anhäufung von Opfern 
während des vierten Quartals 1914, wie im ereignisdiagramm zu sehen ist. bei 
diesen rückzugsgefechten verloren der aus der Ortschaft bergham stammende 
und in pettenbach lebende Gasthausbesitzersohn von der Wasserhueb64, Josef 
ettinger, der Bauerssohn in Ellnkam65, Johann stöttinger, stephan Weismann 
(Giering/penning) und der aus vorchdorf stammende Wirtssohn vom Gasthause 
Haiderhof (...) und Wirtschafter am Bachmairgute zu Giering66, Johann radner, 
ihr leben. Johann holzner, Besitzer des Webermanngutes in Kößlwang67 gilt seit 
diesen kämpfen als vermisst. Josef lachmayr aus der au konnte zwar noch nach 
einem Schuss ins Gesäß68, den er östlich von krakau erlitten hatte, im lazarett 
versorgt werden, starb jedoch im allgemeinen krankenhaus der stadt Wien an 
den folgen seiner verwundung.

der vorstoß der russischen kräfte drängte die k. u. k. truppen bis nach 
Westgalizien und in die südlich gelegenen Waldkarpaten zurück. in letzterem 
Gebiet focht die 44. landwehr-infanterietruppendivision mit dem oberös-
terreichischen k. k. landwehr-infanterie-regiment 2, welche im zuge dieser 
abwehrkämpfe aus dem befehlsbereich des Xiv. korps gelöst und in ein anderes 
korps im bereich der k. u. k. 1. armee verschoben wurde. 

63 linzer volksblatt vom 24. februar 1915, 4.
64 neue Warte am inn vom 13. Juni 1915, 4.
65 neue Warte am inn vom 24. februar 1915, 4.
66 neue Warte am inn vom 14. februar 1915, 3.
67 todesanzeige des verstorbenen.
68 nachrichten über verwundete und verletzte vom 28. dezember 1914, 27.
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bei diesen kämpfen in den Ost- und Waldkarpaten fielen die land-
sturmpflichtigen Johann rath (ellnkam), der kanonier ludwig roithner und 
der junge präsenzdiener Johann altmanninger (kößlwang). der reservist 
franz Gmeiner, Besitzer des Maierhofergutes in Neydharting69 starb nach 
einer schweren verwundung. der briefträgersohn alois schaumburger (markt 
Wimsbach), ebenfalls ein junger aktiver, sowie die beiden landsturmpflichtigen 
Josef Johann Wagner (markt Wimsbach) und Johann ettinger (kößlwang) fielen 
bei den kämpfen in Westgalizien.

die festung przemysl wurde eingeschlossen und ein zähes ringen kenn-
zeichnet die zeitlich zwar etwas gelockert verteilten, aber stetigen ausfälle in 
Westgalizien und den Waldkarpaten bis zur mitte des Jahres 1915. die festung 
przemysl fiel im märz 1915 in russische hände und rund 110.000 österrei-
chisch-ungarische soldaten gerieten in Gefangenschaft. in der festung starb 
noch im herbst 1914 der zimmermann franz burg (zuletzt in neydharting) an 
einer der vielen erkrankungen, die aufgrund mangelnder ernährung und medi-
zinischer versorgung bei den eingeschlossenen soldaten auftraten. die während 
dieser phase des krieges in Gefangenschaft geratenen soldaten waren auch jene, 
die dann gehäuft im vierten Quartal 1915 in russischer kriegsgefangenschaft 
verstorben sind. zu nennen ist hierbei das schicksal des landsturmpflichtigen 
schlossschmieds alois stürzlinger aus der Ortschaft rath, Mitglied des katho-
lischen Arbeitervereins, der freiwilligen Feuerwehr und des Militär-Veteranen-
Vereins Wimsbach70, der sich seit kriegsbeginn in der festung przemysl befand 
und im märz 1915 gefangen genommen wurde. er starb sieben monate später im 
kriegsgefangenenlager Chudschand (früher chodschend, tadschikistan).

nicht zufällig fällt diese häufung der todesfälle in die kalte, feuchte Jahreszeit. 
besonders durch die kriegsstrapazen geschwächte menschen, denen es zudem an 
ernährung und medizinischer versorgung fehlte, fielen in diesen winterlichen 
monaten häufiger krankheiten zum Opfer als während milderen Jahreszeiten. 
diese auffälligkeit ist noch deutlicher anhand der in der heimat verstorbenen 
kriegsteilnehmer zu erkennen. hier fällt die konzentration der todesfälle während 
der monate Oktober bis märz vor allem in den Jahren 1914/1915 besonders auf. der 
infanterist franz räulinger (haag), der in altmünster geborene Offiziersdiener 
franz schaumburger und franz lindlmair (beide markt Wimsbach) verstarben in 
spitälern. franz krottendorfer (neydharting), Josef pleier sowie franz schreder, 
Bierführer der Brauerei Eggenberg71 in vorchdorf aus der Ortschaft au starben in 
Gefangenschaft. nur räulinger und schaumburger waren keine landsturmmänner. 
Während des spätherbsts und frühen Winters 1915 wiederholte sich diese traurige 

69 neue Warte am inn vom 7. märz 1915, 2.
70 totenbild des verstorbenen und linzer volksblatt vom 26. Juli 1916, 3.
71 neue Warte am inn vom 17. Oktober 1915 (nr. 42), 3.
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erscheinung und die todesrate in den Gefangenenlagern stieg von neuem. die 
namen franz stöttinger (bachloh), karl kibach und heinrich hacker sind in 
diesem zusammenhang zu nennen. franz stöttinger wurde bereits einmal schwer 
verwundet und litt in folge dessen an einer infektionserkrankung, der er schließ-
lich in einem kriegsgefangenenlager erlag.72 der Gastwirt und Realitätenbesitzer 
im Markte Wimsbach73 alois haslinger und der aus eberstalzell stammende und 
vor seiner einberufung im schloss Wimsbach arbeitende Johann auracher  starben 
an schweren erkrankungen im krankenhaus Wels.

auch 1916/1917 häuften sich derartige todesfälle, wobei die Opfer aus-
nahmslos in spitälern und anstalten im heimatgebiet verstarben. der in Wels 
stationierte dragoner und remontenzureiter mathias stadlmayr (kößlwang) 
war dabei einer der wenigen, der in seinem heimatort seine letzte ruhestätte 
fand. michael penninger (haag) war einer der ältesten landsturmpflichtigen, 
die während des ersten Weltkriegs noch einberufen wurden. er starb 49-jährig 
zwar nicht unmittelbar an den folgen des krieges, sondern an den strapazen 
schwerer körperlicher anstrengungen, die er gemäß dem kriegsleistungsgesetz in 
der rüstungsindustrie unter zwang zu leisten hatte. der in der Ortschaft dorfham 
beheimatete hausbesitzer franz edlinger überlebte die schweren kämpfe am 
schlachtfeld und die russische kriegsgefangenschaft, starb allerdings unmittelbar 
nach seiner entlassung an den folgen einer krankheit, die er sich während seiner 
Gefangenschaft zugezogen hatte. auch der als trainsoldat dienende Johann 
schönberger (kößlwang) war unter diesen toten zu finden.

bei der im mai 1915 von der k. u. k. armee gemeinsam mit der deutschen 11. 
armee erfolgreich geführten durchbruchsschlacht bei Gorlice-tarnów – bei 
der lemberg wieder zurückerobert werden konnte – und der darauf folgenden 
„schwarzgelben-Offensive“ während des sommers 1915 verloren der Hagenbauer-
Sohn in der Au74, Johann pürimaier, alois dopf (neydharting), Josef dopf 
(ellnkam), der aus Wimsbach stammende und im zivilleben als Schlossgärtner 
in Dorf an der Pram75 tätige feldwebel lampert karlsberger, der erst kurz im 
feld gestandene eduard freudenthaler, der aus sipbachzell stammende und in 
Wimsbach lebende Maurer- und Zimmermeister76 franz neubauer und der in 
münchen lebende friseur klaudius peyer, der nach schwerer verwundung im 
feld-spital verstarb, ihr leben. unter diesen schicksalsschlägen lässt sich jenes 
des bereits erwähnten Johann kleemaiers anfügen, der während der heimreise 
aus diesem hier genannten kriegsgebiet an erschöpfung verstarb. als letztes Opfer 

72 linzer volksblatt vom 8. Jänner 1916, 3.
73 linzer volksblatt vom 16. dezember 1915, 4.
74 totenbild des verstorbenen.
75 linzer volksblatt vom 26. september 1915, 4.
76 linzer volksblatt vom 27. august 1915, 3.
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dieser Offensive lässt sich der gelernte (fass-)bindermeister und Bauerssohn 
vom Grabnergute zu Urharting, ausgezeichnet mit der silbernen und bron-
zenen Tapferkeitsmedaille77 einordnen. bei den in der heimat veranstalteten 
trauergottesdiensten nahmen nicht selten abordnungen aus den in der umgebung 
dislozierten ergänzungseinheiten des tiroler-kaiserjäger-regiments teil, wie auch 
im fall des franz neubauer berichtet wurde.78

als italien österreich-ungarn am 23. mai 1915 den krieg erklärte, waren alle 
oberösterreichischen truppenverbände während der Gorlice-tarnów-Offensive 
an der nordostfront gegen russland gebunden. dort verblieben sie zunächst 
auch bis in den späten herbst. nur vereinzelt wurden truppenteile aus dem 
bereich des gesamten Xiv. armeekorps gegen den neuen Gegner eingesetzt, so 
z. b. auch das k. k. landesschützen-regiment i aus tirol. der erst 19-jährige 
Hausbesitzer-Sohn79 Johann hessenberger aus der Ortschaft Giering diente in 
diesem regiment und gilt als erstes aus Wimsbach stammendes Opfer, das am 
italienischen kriegsschauplatz gefallen ist.

Während des Winters 1915/1916 wurde das Xiv. armeekorps sukzessive vom 
russischen kriegsschauplatz an die südwestfront in den abschnitt der dolomiten 
verlegt. im februar 1916 wurde das k. u. k. infanterie-regiment 14 in diesen 
abschnitt nachgezogen, denn es stand eine groß angelegte Offensive gegen italien 
bevor. bereits im vorausgegangenen herbst wurde der verband der 44. landwehr-
infanterietruppendivision mit dem k. k. landwehr-infanterie-regiment 2, den 
„linzer zweiern“, an den hochgebirgsabschnitt im heutigen slowenien ver-
schoben, um den kampf gegen italien anzutreten. dieses regiment verteidigte 
das „tor zum Oberen isonzo“. die während der truppenverschiebungen im si-
cheren hinterland und etappengebiet durchgeführten auffrischungen, märsche 
und übungen sowie die widrigen Witterungsverhältnisse während dieses Winters 
in den alpinen verteidigungsabschnitten, die kaum ein offensives vorgehen beider 
kriegsparteien erlaubten, zeichnen für das fehlen kampfbedingter ausfälle von 
Oktober 1915 bis april 1916 verantwortlich.

am 15. mai 1916 begann die von Generalstabschef conrad von hötzendorf 
vorbereitete Offensive in südtirol, in deren angriffszentrum auch das Xiv. korps 
zwischen etschtal und astachtal seine ausgangsstellung bezogen hatte. viele 
Oberösterreicher fanden bei diesen kämpfen den tod. mit diesem zeitpunkt setzt 
auch im entsprechend geografisch zugeordneten farbband der dolomitenfront 
des zeit-raum-ereignisdiagramms (abb. 11) mit todesfällen ein, die mit dem 
Jahresende wieder ausklingen. 

der aus ellnkam stammende bauerssohn Johann nößlinger und alois 

77 totenbild des verstorbenen und linzer volksblatt vom 15. Oktober 1915, 5.
78 volksblatt vom 26. september 1915, 4.
79 totenbild des verstorbenen und linzer volksblatt vom 12. august 1915, 4.
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pesendorfer aus blindenmarkt (Giering), beide erst 22 Jahre alt, sowie der bereits 
46-jährige ferdinand salfinger (bachloh) fanden bei diesen sehr hart geführten 
kämpfen ihr leben. 

im östlich davon gelegenen abschnitt der Julischen alpen und am isonzo 
sind die rauten über den zeitraum der kampfhandlungen gegen italien deutlich 
disperser verteilt. hier gibt es keine ersichtlichen korrelationen zu militärischen 
Operationen oder bestimmten schlachtgeschehnissen am isonzo. dies erklärt sich 
auch dadurch, dass zwei drittel (vier von sechs) dieser ausfälle auf krankheiten 
zurückzuführen sind. der Hausbesitzer aus der Ortschaft Rath80 und bei den 
kaiserjägern eingerückte mathias räulinger erlag so zum beispiel einer schweren 
krankheit, ebenso der bereits 49-jährige Gastwirt81 Josef schwarzlmüller aus der 
au. nicht zu unterschätzen waren auf diesem kriegsschauplatz auch die Gefahren 
der natur, was dem erst 25-jährigen franz schwarzlmüller am tonezzaplateau zum 
tödlichen verhängnis wurde. Der Bauerssohn vom Michelgute in Dorfham Nr. 
3 [...] kämpfte als Infanterist zuerst auf dem russischen, dann auf dem italieni-
schen Kriegsschauplatze, auf welch letztem er am 13. Dezember 1916 von einer 
Schneelawine erfaßt, im 26. Lebensjahre den Tod fürs Vaterland fand.82 der be-
sonders schneereiche Winter 1916/1917 forderte entsprechend viele lawinenopfer. 
aber auch im nordosten starben zu dieser zeit noch Wimsbacher, so auch der aus 
der Ortschaft au stammende franz söllinger, der während der rückzugsgefechte 
in Galizien fiel oder der als flößer tätige, aus der Ortschaft traun stammende 
Johann spachinger, der in einem reserve-spital bei lemberg verstarb.

die kriegsjahre 1917 und 1918 zeigen über alle kriegsgebiete und 
kampfabschnitte hinweg keine auffälligen akkumulationen militärischer 
todesfälle von Wimsbachern mehr, obwohl an der italienfront bis zum sommer 
1918 offensiv operiert wurde, ehe die front an der piave zusammenbrach. zu 
diesem zeitpunkt gehörte die zum Großteil aus Oberösterreichern (k. u. k. 
infanterie-regimenter 14 und 114) und salzburgern (k. u. k. infanterie-regimenter 
59 und 107) bestehende „edelweißdivision“ nicht mehr dem Xiv. „edelweißkorps“ 
(k. u. k. 10. armee) an, sondern war dem vi. korps im befehlsbereich der k. u. k. 11. 
armee zugeteilt. die dort verteidigten stellungen auf der hochebene der sieben 
Gemeinden und im Grappagebiet hatten sich für diese division jedoch seit mehr 
als zwei Jahren kaum verändert.

die zahl der während dieser periode direkt oder indirekt an den folgen der 
kampfhandlungen verstorbenen kombattanten aus Wimsbach blieb im vergleich 
zu den Jahren davor relativ gering. der bereits 45-jährige landsturmpflichtige 

80 linzer volksblatt vom 6. Juli 1916, 3.
81 neue Warte am inn vom 3. dezember 1916 (nr. 49), 4.
82 neue Warte am inn vom 18. februar 1917 (nr. 7), 4.
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Hausbesitzer aus Bergham83, franz hitzenberger, starb nach einer verwundung 
vor Görz. ebenfalls im Jahr 1917 fielen noch der Bauernschmiedsohn und 
als Telefonist bei den Kaiserjägern84 eingesetzte matthäus Weichselbaumer 
(dorfham), der aus der au stammende Hausbesitzer-Sohn85 karl forstinger und 
der erst 18-jährige in der divisions-bäckerei eingesetzte aus der Ortschaft bergham 
stammende und in vorchdorf lebende Johann malfent. im felsigen karst und 
den felsigen hochflächen sind besonders die berstenden und weiträumig split-
ternden Granaten als häufigste todesursache zu nennen, wie dies konkret beim 
schicksal von matthäus Weichselbaumer und Johann malfent geschehen ist. franz 
rothenfusser (markt Wimsbach) starb an einer erkrankung in einem der vielen 
zum einsatz gelangten mobilen epidemie-spitälern, in denen vorwiegend bakte-
riologische fälle behandelt wurden. 

besonders tragisch erscheint die Geschichte des 39-jährigen korporals peter 
rath, besitzer des mair-Gutes in der Ortschaft rath (damals zu neydharting ge-
hörend). rath rückte gleich am beginn des ersten Weltkriegs zum landsturm-
infanterie-regiment 2 ein. ein aus laakirchen stammender kriegsurlauber und 
kamerad peter raths teilte den Angehörigen [...] mit, [...] daß dieser in russische 
Gefangenschaft geraten (sei), gerade einen Tag früher als er auch einen Urlaub 
erhalten hätte.86 peter rath erhielt die silberne Tapferkeitsmedaille. Da sich der-
selbe aber seit langer Zeit in russischer Gefangenschaft (befand), erhielt dessen 
Familie zur allgemeinen Freude die Auszeichnung zugesendet.87 er verstarb 1917 
noch während dieser Gefangenschaft.

der in der Ortschaft au geborene und in vorchdorf lebende trainsoldat 
Johann viechtbauer starb gemäß den angaben auf seinem totenbild ende 1917 
nach einer verwundung am kriegsschauplatz gegen rumänien.88 

1918 fielen noch zwei Wimsbacher bei der letzten Offensive im Juni 1918, die 
ihren ausgang auf der hochfläche der sieben Gemeinden nahm: der in lambach 
lebende franz spachinger und Johann mayr, beide 39 Jahre alte landsturmpflich-
tige infanteristen des k. u. k. infanterie-regiments 14. sie fielen auf dem hart um-
kämpften col del rosso, östlich von asiago.

der 18-jährige Kaufmanns-, Schneidermeisters- und Hausbesitzers-Sohn89 
ferdinand ecker (markt Wimsbach) erlag den strapazen des krieges in einem 

83 totenbild des verstorbenen.
84 linzer volksblatt vom 5. dezember 1917, 3.
85 totenbild des verstorbenen.
86 linzer volksblatt vom 30. september 1915, 4.
87 linzer volksblatt vom 21. november 1916, 4.
88 zu diesem zeitpunkt fanden allerdings in rumänien oder im angrenzenden serbien keine kämpfe 

mehr statt. es liegt also der verdacht nahe, dass es sich um einen fehler in der Quelle handelt, da 
genau ein Jahr zuvor am angegebenen Ort Gefechte stattfanden, womit das todesjahr mit 1916 ange-
nommen werden muss.

89 totenbild des verstorbenen.
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reserve-spital. er wurde am friedhof Wimsbach beigesetzt. ebenso verstarben 
friedrich mayr (kößlwang) und Georg bauernhuber (markt Wimsbach) an 
erkrankungen in spitälern auf heimatgebiet. das schicksal des Georg bauernhuber 
ist umso bemerkenswerter, da dieser bereits im august 1915 als kriegsgefangener 
in russland gemeldet wurde, nach mehr als einem Jahr im austauschwege in die 
heimat zurückkehrte und schließlich an den folgen einer schweren erkrankung 
in einem spital in Wien verstarb.90 die langzeitauswirkungen des krieges 
machten nicht mit dem ende des ersten Weltkriegs halt. der Bauerssohn von 
Ellnkam (und) Gendarmerie-Postenleiter91 Josef ferstl erlag mehr als ein Jahr 
nach kriegsende noch einer darmtuberkulose, die er sich während des krieges 
zugezogen hatte.

im letzten kriegsjahr traf ein schicksal besonderer art Matthias Reischl, 
Bauerssohn vom Grubergute bei Bergham, Pfarre Wimsbach, Matrose bei 
der kaiserl[ichen] Deutschen Marine, welcher am 24. Juni 1918 bei starken 
Meeressturme, im 20. Lebensjahre durch Überbord-Fallen den Tod und sein Grab 
in den Wellen fand.92 Warum und wie der Wimsbacher zur deutschen marine 
gelangt ist, verraten die spärlich vorhandenen Quellen leider nicht. 

resümierend erscheint die tatsache interessant, dass es in italien keine 
todesfälle in Gefangenschaft geratener soldaten aus Wimsbach gab. hingegen ist 
die todesrate der in russischer kriegsgefangenschaft geratener militärangehöriger 
eklatant. die risiken, am russischen kriegsschauplatz den tod zu finden, auch 
wenn die Waffen im zuge einer Gefangennahme gestreckt wurden, waren für 
die soldaten aus Wimsbach augenscheinlich um ein vielfaches größer als an der 
alpenfront gegen italien.

die Gesamtbilanz in diesem zeit-raum-ereignisdiagramm von österreich-
ungarn im ersten Weltkrieg sah allerdings etwas differenzierter aus. im folgenden 
zeit-raum-verteilungs-raster (abb. 12) wird diese differenz sehr deutlich er-
sichtlich. dabei wurden die Gesamtverluste in relation zu den an den einzelnen 
fronten als tot gemeldeten militärangehörigen gesetzt.93 außer betracht blieben 
die im Jahre 1918 noch an der deutschen Westfront eingesetzten und gefallenen 
soldaten österreich-ungarns.

ein erster überblick liefert die erkenntnis, dass Wimsbach gegenüber der ge-
samten monarchie mehr tote an der Ostfront zu beklagen hatte. diese verluste 
gingen großteils auf das erste kriegsjahr von august 1914 bis mitte 1915 zurück. 

90 verlustlisten vom 25. 8. 1915 u. 11. 10. 1916.
91 totenbild des verstorbenen.
92 totenbild des verstorbenen.
93 als Quelle für die Gesamtverluste wurde rumpler 2010, 162–163 herangezogen.
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eine ursache ist dem umstand zuzuschreiben, indem das Xiv. armeekorps nicht 
in den aufmarschplänen für den kriegsfall „b“ vorgesehen wurde. dieser fall be-
traf den feldzug gegen serbien und montenegro. am balkan erlitten andere korps 
der monarchie große verluste. insgesamt sind etwas mehr als 8  % der kriegstoten 
österreich-ungarns diesem kriegsgebiet zuzuschreiben.  

nach dem verlustreichen ringen gegen russland wurde das Xiv. korps anfang 
1916 an die italienfront verlegt, um an der frühjahrsoffensive im südwesten teil-
zunehmen. Obwohl für Wimsbach in diesem Jahr die gesamte ausfallsquote 
unter derjenigen der gesamten k. u. k. armee blieb, fielen gegen italien anteils-
mäßig deutlich mehr aus dieser Gemeinde gegenüber dem Gesamtdurchschnitt 
österreich-ungarns. dieser umstand begründet die bereits im kapitel zur dif-
ferenzierten Opferverteilung nach Geburtsjahrgängen erörterte verschiebung 
der spitzenverteilung bei der Opferrate nach Geburtsjahrgängen. Während die 
gesamte monarchie bei den Jahrgängen 1895/1896 den höchsten Opfergang zu 
verzeichnen hatte, lag dieser bei den Opfern aus Wimsbach beim Jahrgang 1894. 
dies war jener Jahrgang, der bereits im herbst 1914 vorgezogen gemustert und 
assentiert wurde und in den für die oberösterreichischen verbände verlustreichen 
schlachten 1915 in russland und 1916 in italien überproportional gelitten hat. 

erst im Jahr 1918 blieben die verluste deutlich hinter jenen der gesamten be-
waffneten macht zurück. zwar verteidigten viele von Oberösterreichern gestellten 
einheiten unverändert ihre stellungen an der dolomitenfront, jedoch waren auch 
sie für den bevorstehenden flankenstoß gegen die in der ebene, westlich des piave 
befindlichen italienischen kräfte vorgesehen. allerdings mussten sie im vergleich 
zu anderen, ebenfalls offensiv operierenden truppen der k. u. k. Wehrmacht, die 
etwa direkt über den piave hinaus anstrengungen unternahmen, die italiener zu-

Abb. 12: Das Zeit-Raum-Verteilungs-Raster vergleicht die Verluste der Gesamtmonarchie mit jenen 

von Wimsbach nach Fronten und Kriegsjahren.
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rückzudrängen oder die nach dem scheitern folgende Gegenoffensive der entente 
in vollem ausmaß aufzufangen hatten, deutlich weniger verluste hinnehmen. 

über die ersten dreieinhalb kriegsjahre hinweg betrachtet wurden Ober-
österreicher stets an kriegsschauplätzen eingesetzt, denen ein höchstes maß 
an Opfern abverlangt wurde. ein direkter vergleich der Opferquoten im zeit-
raum-verteilungs-raster (abb. 12) beweist – ungeachtet einer systematisch 
oder zufällig herbeigeführten militärstrategischen handlung – dass soldaten der 
Gemeinde Wimsbach während des kriegsverlaufs mit ihren truppenkörpern 
und formationen offensichtlich einen wesentlich „verlustreicheren Weg“ bei 
den kriegseinsätzen eingeschlagen hatten als der durchschnitt der gesamten be-
waffneten macht. durch diesen „ungünstigen Weg“ mussten viele vergleichbare 
Gemeinden Oberösterreichs ein ähnliches schicksal hinnehmen, der mit nahezu 
doppelt so hohem Opferanteil wie der durchschnitt österreich-ungarns bezahlt 
wurde. 

ein statistischer Vergleich mit der Gemeinde Vorchdorf

vorchdorf ist die im süden an Wimsbach angrenzende nachbargemeinde. den 
sorgfältigen aufzeichnungen der beiden heimatforscher franz ettlinger und Georg 
breckner zu den Gefallenen und vermissten des ersten Weltkriegs aus vorchdorf ist 
es zu verdanken, dass ein eindringlicher vergleich beider Opferbilanzen angestellt 
werden konnte. vorchdorf war 1910 eine ebenso agrarisch dominierte Gemeinde 
wie Wimsbach, in der mit 3502 nahezu doppelt so viele einwohner gezählt wurden. 
111 Opfer sind auf dem alten kriegerdenkmal verzeichnet, obwohl auch dort nach 
den jüngsten forschungen noch weitere Gefallene und vermisste mit einem di-
rekten bezug zu dieser Gemeinde hinzugezählt werden konnten. mit einem 
Opferanteil von 3,17 % der Gesamtbevölkerung während des ersten Weltkriegs liegt 
die südliche nachbargemeinde zwar hinter jenem von Wimsbach, jedoch deutlich 
über dem durchschnitt des ihr übergeordneten bezirkes Gmunden (2,7 %). am 
augenscheinlichsten tritt der anteil an vermissten hervor. vorchdorf hätte gemäß 
diesen aufzeichnungen während des ersten Weltkriegs 25 % vermisste zu beklagen. 
allerdings muss nach einer eingehenden sichtung der aus verschiedenen Quellen 
zusammengetragenen, teils sehr widersprüchlichen daten konstatiert werden, dass 
es zu den vermissten bisher kaum ernsthafte aufklärungsversuche gegeben hat. 
die rekonstruktion der schicksale wurde erst in jüngster zeit von Georg breckner 
in angriff genommen, deren ergebnisse noch nicht vorliegen. dennoch besteht 
kein zweifel daran, dass nach dem krieg in vorchdorf eine höhere vermisstenrate 
zum vorschein trat als in Wimsbach. die primäre ursache dieser verbleibenden 
diskrepanz ist vermutlich in der eingliederung der rekruten in unterschiedliche 
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regimenter zu finden. Während die aus Wimsbach stammenden einberufenen 
vorrangig im k. u. k. infanterie-regiment 14 „hessen“ eingereiht wurden, wurden 
die vorchdorfer dem infanterie-regiment 59 „erzherzog rainer“ zugeteilt. beide 
regimenter hatten am beginn der kampfhandlungen im Jahre 1914 bei den 
rückzugsgefechten am nordöstlichen kriegsschauplatz ihre ersten vermissten zu 
beklagen. die mehrheit der vermissten aus vorchdorf gehörte auch dem „rainer-
regiment“ an, welches im felde in unmittelbarer nähe zu den „hessen“ focht. 
allerdings verteilen sich die vermisstenmeldungen der vorchdorfer im k. u. k. 
infanterie-regiment 59 in einem zeitraum von september bis november 1914, 
wo während der rückzugsgefechte vom san bis vor krakau das schicksal vieler 
soldaten ungewiss blieb. die zweite häufung an vermissten trat gegen ende des 
harten Winters 1914/1915 auf, als das regiment aus seiner stellung am dunajec in 
die karpaten verlegt wurde, wo es unter widrigsten Witterungsverhältnissen harte 
abwehrkämpfe zu bestehen hatte. das k. u. k. infanterie-regiment 14 blieben am 
dunajec. bereits kleinste unterschiede in den bezogenen einsatzräumen oder in 
der taktischen verwendung im Operationsgebiet sorgen für eine anders verlau-
fende Opferbilanz und schicksalsstruktur zwischen den regimentern. mit wel-
cher Wirkung dieser unterschied zwei benachbarte Gemeinden in der primären 
struktur der verlustraten beeinflussen kann, zeigt dieses beispiel sehr anschaulich. 

bis auf wenige statistische ausreißer zeigt die Opferverteilung nach Ge-
burtsjahrgängen von vorchdorf ähnliche ausprägungen wie die von Wimsbach. 
auch vorchdorf folgt nicht der statistik der Gesamtmonarchie. den höchsten 
anteil an Opfern hat der Geburtsjahrgang 1890 aufzuweisen. hier zeigen die 
beiden kurven Wimsbachs und vorchdorfs auch die größte differenz. auch bei 
den jungen Jahrgängen von 1897 weist vorchdorf einen sehr hohen Wert aus, der in 
Wimsbach völlig fehlt. sonst liegen die höhen und tiefen beider kurvenverläufe 
in vergleichbaren bereichen. 

nahezu 40 % der verluste des Jahrgangs 1890 waren gleich in den ersten 
kriegsmonaten zu beklagen. alle gehörten dem k. u. k. infanterie-regiment 59 
an und waren erst kurz vor dem krieg im zuge des zweijährigen präsenzdiensts aus-
gebildete und zur reserve überstellte soldaten. alle 1897 geborenen Opfer starben 
noch im letzten kriegsjahr 1917/1918 während ihrer präsenzdienstpflicht. sie ge-
hörten entweder zum k. u. k. infanterie-regiment 59 oder zum kaiserschützen-
regiment 2. beide regimenter wie auch das k. u. k. infanterie-regiment 14 
waren nach wie vor der edelweiß-division (k. u. k. infanteriedivision 3) unter-
stellt. diese division wurde im herbst 1917 aus ihren verteidigungsstellungen 
im westlichen abschnitt der dolomitenfront herausgezogen und in den raum 
flitsch, in den Julischen alpen, transportiert, um bei den angriffsoperationen 
im zuge der zwölften isonzoschlacht mitzuwirken. derartige verschiebungen 
an der front konnten die ungleichheit bei der Opferverteilung jedoch nicht in 
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derartigem maße verschuldet haben, da alle einheiten – sowohl jene, in denen 
vorchdorfer eingereiht wurden, als auch jene, in der vorrangig Wimsbacher 
ihre Wehrpflicht verrichteten – örtlich und zeitlich gleichgeartete militärische 
verwendung fanden, womit sie einem gleich hohen risiko ausgesetzt waren 
und demnach vergleichbare Opferzahlen aufweisen mussten. dies wird auch 
anhand der vorliegenden daten bestätigt. allerdings verteilen sich die zu dieser 
zeit aus Wimsbach verstorbenen militärangehörigen über ein deutlich breiteres 
Geburtsjahrgangsspektrum. ein weiterer möglicher Grund dieses unterschiedes 
könnte in einer zwischen den betroffenen ergänzungsbezirken differenzierten 
rekrutierungsmanier und / oder einreihungsgepflogenheit gelegen sein, was sich 
genau für diese beiden Geburtsjahrgänge aus vorchdorf negativ ausgewirkt hat. 
eine nähere untersuchung würde allerdings den rahmen dieser studie sprengen. 

beim schicksal nach alterskategorien hat vorchdorf eine nahezu idente 
entwicklung aufzuweisen wie Wimsbach. auch hier hatte nicht die jüngste 
alterskategorie der aktiv zum Wehrdienst eingezogenen rekruten am meisten 
Opfer zu beklagen, sondern die der reservisten von 24 bis 33 Jahren. in summe 
zeigt auch vorchdorf einen erstaunlich hohen anteil an erkrankungen ver-
storbener militärangehöriger während des ersten Weltkriegs von 42 % (38 % 
in Wimsbach). Weitere 10 % (11 %) starben noch an den folgen erlittener 
verwundungen. hingegen weist vorchdorf beim vergleich zwischen den ein-
zelnen alterskategorien ein differenziertes bild auf, denn während der anteil 
der an krankheiten verstorbenen rekruten noch relativ ident bei 28 % (31 % in 
Wimsbach) lag, lag er bei den reservisten mit 46 % (33 %) höher und bei den 
34- bis 42-Jährigen mit 31 % (40 %) niedriger. alle über 42-Jährigen verstarben 
ausschließlich an krankheiten (63 %). Wie im falle Wimsbachs starben rund ein 
drittel der an erkrankungen verstorbenen soldaten in kriegsgefangenschaft.  

die Orte des sterbens unterschieden sich kaum, und wenn, dann nur um 
distanzen von wenigen kilometern, da die regimenter „59er rainer“ und „14er 
hessen“ nur bis maximal auf brigadeebene getrennt operierten und stets der 3. 
„edelweißdivision“ zugeteilt waren. 

die vielen erlittenen schicksalsschläge prägten nicht nur die menschen, 
sondern verbanden sie durch die im krieg unter ähnlichen umständen erfah-
renen leiden über die Grenzen hinweg. auch wenn vorchdorf und Wimsbach 
durch maßgebliche Grenzziehungen mehr getrennt als verbunden wurden94, so 
trugen sie – nüchtern betrachtet – ein vergleichbares schicksal. viele familien 
beider Gemeinden waren nicht selten durch verwandtschaftliche beziehungen 
miteinander verbunden. aber auch lokale berufsmigranten prägten das gren-

94 nicht nur die Gemeinde- oder bezirksgrenzziehung trennte beide Gemeindegebiete, sondern auch 
die quer durch Oberösterreich verlaufende ergänzungsbezirksgrenze der regimenter.
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züberschreitende netzwerk. somit waren abseits einer statistischen betrachtung 
besonders jene erfahrungen für die hinterbliebenen der Opfer, aber besonders 
auch für die heimgekehrten kriegsveteranen prägend, die das leid und den unter 
hohen verlusten an kameraden, freunden und verwandten jahrelang erduldeten 
schmerz miteinander in den unzähligen, sehr häufig auch grenzüberschreitenden 
treffen rezipierten und verarbeiteten. 

resümee und Forschungsausblick 

nicht der zufall entschied im „Großen krieg“ über leben und tod, viel entschei-
dender waren Ort und zeit der Geburt sowie das gesellschaftliche umfeld. die 
Wahrscheinlichkeit des überlebens von militärangehörigen während des ersten 
Weltkriegs hing maßgeblich davon ab, welchen sozialen schichten sie entsprangen 
und / oder wann der zeitpunkt ihrer Geburt war. 

die Opferbilanz der Gemeinde bad Wimsbach-neydharting während 
des ersten Weltkriegs weist eine sowohl im vergleich mit den gesamten 
zahlen der österreich-ungarischen monarchie als auch mit untergeordneten 
verwaltungsräumen wie bezirken oder städten überdurchschnittlich hohe 
todesrate bei kombattanten auf. aber nicht nur Wimsbach, sondern viele ver-
gleichbare oberösterreichische landgemeinden treten mit einem derartigen über-
proportionalen blutzoll statistisch hervor. hierfür verantwortlich ist zuallererst 
die militärische verwendung der in Oberösterreich dislozierten und während des 
krieges aus diesem land ergänzten truppenkörper und formationen, die in chro-
nologischer abfolge an nahezu allen kampfschwerpunkten des ersten Weltkriegs 
eingesetzt wurden. ein weiterer Grund ist die demografische struktur des vorwie-
gend agrarisch dominierten landes, das damals noch von vielen kinderreichen 
familien bewohnt wurde. diese familien stellten nahezu doppelt so viele soldaten 
wie familien aus städten. dieser unterschied lässt sich aber genauso zwischen 
und vor allem innerhalb kleinerer, untergeordnet strukturierter siedlungsräume 
nachweisen. 

für unterschiede bei der Opferbilanz zwischen einer landgemeinde und 
einer stadt ist nicht nur die demografie verantwortlich, sondern spielen auch 
die unterschiede in den beruflichen strukturen eine rolle. Obwohl bei der 
rekrutierung und einberufung zum aktiven militärdienst – abgesehen von wenigen 
ausnahmen zur aufrechterhaltung wesentlicher öffentlicher angelegenheiten 
–  grundsätzlich keine unterschiede gemacht wurden, wurden jene, vorwiegend 
älteren Jahrgänge, denen handwerkliche oder andere für die kriegswirtschaft und 
aufrechterhaltung des zivilen lebens wichtige fähigkeiten bescheinigt werden 
konnten, vom dienst mit der Waffe zugunsten einer arbeit in einem kriegswirt-
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schaftlich wichtigen betrieb befreit, nicht zuletzt um dort die jungen, an die front 
abgegangenen arbeiter zu ersetzen. in industrialisierten ballungsräumen häuften 
sich diese arbeiterschichten, wodurch in den städten geringere militärisch be-
dingte Opferraten zu beobachten sind als in ländlichen Gebieten. aber auch bei 
der verwendung im frontnahen Operationsgebiet machten sich unterschiede 
der ausbildung bemerkbar. kindern aus wohlhabenderen schichten standen un-
weigerlich höhere bildungsmöglichkeiten offen. eine höhere bildung führte in 
nicht seltenen fällen zu beruflichen laufbahnen in der verwaltung oder kauf-
männischen zweigen. diese beruflichen erfahrungen und kenntnisse hatten bei 
der militärischen verwendung häufig zur folge, dass diesen soldaten vermehrt 
verwaltungsaufgaben zugeteilt wurden und sie dadurch seltener Gefahren des 
krieges ausgesetzt waren als beispielsweise die an körperliche arbeit in der rauen 
natur gewohnten bauernsöhne. diese kinderärmeren schichten aus dem besitz- 
und bildungsbürgertum lebten vorwiegend in urbanen verwaltungszentren. 
neben dem zuvor genannten höheren anteil an arbeitern ist dies ein weiterer 
Grund, warum in städten wesentlich geringere todesraten ausgewiesen werden 
als in landgemeinden.

diese für die todesrate entscheidenden unterschiede sind auch innerhalb einer 
Gemeinde nachweisbar. dort, wo peripher agrarische strukturen vorherrschten, 
lag die Opferrate evident höher als in lokalen Gemeindeverwaltungszentren 
mit angesiedelten handwerks- und handelsbetrieben. Gründe für ausnahmen 
von dieser ungleich verteilten Opferrate sind häufig in einer für kriegswichtige 
zwecke verwendeten, agrarisch dominierten Ortsbevölkerung zu finden, wie dies 
am beispiel einer mit der aufzucht von kriegswichtigen pferden in verbindung 
stehenden lokalen agrargemeinde gezeigt werden konnte.

bereits geringfügige zeitliche und räumliche abweichungen in der einsatz-
historie von in Oberösterreich ergänzten formationen gegenüber anderen, au-
ßerhalb des territorialergänzungsbereiches wirkenden armeekorpskommanden 
führten zu deutlich hervortretenden verschiebungen bei den Opferzahlen nach 
Geburtsjahrgängen. Während in der Gesamtmonarchie der Opferanteil mit stei-
gendem alter kontinuierlich sinkt, gab es für Wimsbach mehrere hervortretende 
spitzen. dies ist vor allem den genannten einsatzhistorischen diskontinuitäten 
geschuldet, denen auch die tatsache zuzuschreiben ist, dass nicht die erst neu aus-
gebildeten, jüngsten Geburtsjahrgänge der aktiven präsenzdiener den höchsten 
blutzoll zu erleiden hatten, sondern die reservisten und ersatzreservisten. 

ein nachweis des „benjamin-effekts“, wonach die jüngsten einberufenen aus 
einer reihe von brüdern jene gewesen sein sollen, die aus Gründen des „sich-
erweisens“ einen beweis besonders hervorhebenswerter tapferkeit ablieferten und 
somit häufiger gefallen sein sollen, konnte nicht bestätigt werden. allerdings fiel 
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der hohe anteil an Gefallenen unter den familiär ungebundenen, bereits deutlich 
im heiratsalter befindlichen älteren Geburtsjahrgängen auf. Ob diesen Opfern 
aufgrund fehlender familiärer bindung eine erhöhte „sorglosigkeit“ im kampf 
anhaftete, welche mit höheren todesrisiken verbunden war, ist im rahmen dieser 
untersuchung schwer zu beurteilen.

im vergleich zu heute geführten kriegen, in denen eine physische und psycho-
logische versorgung und betreuung der militärangehörigen führender westlicher 
streitmächte als weitestgehend gesichert betrachtet werden kann, galt dies für die 
meisten kriegsparteien des ersten Weltkriegs keinesfalls. nahezu zwei fünftel der 
Opfer aus Wimsbach starben an krankheiten und immerhin weitere 11 % über-
lebten die folgen einer verwundung nicht. eine kriegsgefangenschaft in russland 
war bereits während des ersten Weltkriegs mit hohen risiken verbunden, während 
in italien offensichtlich die bedingungen in den kriegsgefangenenlagern deutlich 
besser waren. 

kriegerdenkmäler und vergleichbare Gedenktafeln sind nicht selten anlass 
öffentlich ausgetragener, emotional geführter diskussionen um erhalt oder 
entfernung. ungeachtet der politischen motive ist es erstaunlich, welches histo-
rische potential stätten der erinnerung in sich bergen. richtet ein forscher die 
geeigneten fragen an diese steinernen und metallenen zeugen der vergangenheit, 
tritt eine unglaubliche fülle an informationen ans tageslicht, die nicht nur die 
Geschichte einer Gemeinde oder einer ganzen Generation in ein neues licht rückt, 
sondern ebenso berührende schicksale einzelner personen hervorkehrt.

erst ein vergleich mit den ergebnissen weiterer untersuchungen zu anderen 
Gemeinden und städten oder auf bezirksebene kann dazu beitragen, dieses 
forschungsgebiet auf eine breitere basis zu stellen. 
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